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Scharfe italieniſche Warnung an England
„Schon einmal waren die Kanonen geladen“ Italiens Luſtwaffe beherrſcht das Mittelmeer

Koms Geduld iſt erſchöpft
Die Hälfte der engliſchen Kriegsſlolle den üalieniſchen Fliegern ausgelieferk

Rom, 6. April. Die angekündigte Ver
ſchärfung der engliſchen Blockade veranlaßt
„Tevere“ zu einer energiſchen War-
nung an Eunglanund. Schon einmal
ſeien, zur Zeit der Sanktionen, die
Kanonen geladen geweſen. Damals
habe Lord Rothermere am 17. Februar 1936
den engliſchen Premierminiſter auf die
großen Gefahren aufmerkſam gemacht, die
der engliſchen Flotte im Mittelmeer im
Falle eines Krieges mit Italien durch die
italieniſche Luftwaffe drohten. Jnzwiſchen
habe die italieniſche Luſtwaffe noch an
Schlagkraft und Stärke gewonnen, während
die engliſche und franzöſiſche Luftwaffe
durch Deutſchlands mächtige Luftſtreitkräfte
zu Hauſe feſtgehalten werde. Dazu komme,
daß die jüngſten Verſuche mit
Sprengſtoff und Brandbomben
hervorragende Ergebniſſe er-bracht hätten, und daß Jtalien über die
größte U-Boot-Flotte der Welt
verfüge, nicht zuletzt aber auch die Tatſache,
daß Englands und Frankreichs Maßnahmen
im Mittelmeer hinſichtlich der Blockade ein
mal die Geduld erſchöpften.

Rahmen ihrer Orientkriegsrüſtung
entſandten die Weſtmächte mit
einer Geſamttonnage von 600 Tonnen
in das öſtliche Mittelmeer und nach Aden.
Dieſer weſtmächtlichen Flotte ſchickt der
„Tevere“ weiter ein ſcharfes „Memento“ zu.Die Zeitung ſchreibt, dieſe auf die ver
ſchiedenen Orienthäfen verteilte gute Hälfte
der geſamten britiſchen Kriegsflotte ſei den
italieniſchen Luftſtreitkräfte n
vollkommen aus geliefert. Eng-
land ſolle bedenken, daß Aden nur 150
Meilen von der erythräiſchen, Alexandrien
350 Meilen von der libyſchen Küſte und

aifa 450 Meilen von Rhodos entfernt
iege! Die italieniſchen Luftſtreitkräfte

Die Landökarte mit dem zerſtückelten
Deutſchland, vor der ſich der franzöſiſche

die Zeitung ihre Warnung fort, ihre ver- Miniſterpräſident Reynaud ſelbſtgefällig mit
nichtende Wirkung bis 200 Meilen weſtlich ſeinem amerikaniſchen Beſucher foto
von Gibraltar ausdehnen. ließ, hat das Kriegsziel derAmtlich werden, wie weiter gemeldet lutokratien klarer enthüllt als alle heuch-
wird, die Ausführungsbeſtimmungen der leriſchen Reden der Kriegshetzer. Deutſch
kürzli vom italieniſchen Miniſterrat land und Mitteleuropa ſoll ſo aufgeteiltbeſchlo enen Geſetze über Aufgaben, Zuſam- werden, daß ſeine einzelnen kleinen Beſtand-
menſetzung und Tätigkeit des Oberſten Ver- teile jederzeit willfährige Werkzeuge in
teidigungsrates ſowie über die Organiſation der Hand wären. Während
und die Mobiliſierung der Nation im England nach einer Zerſchlagung Deutſch
Kriegsfalle veröffentlicht. Aus den zahl- lands nicht mehr mit einer Großmacht
reichen und wohldurchdachten Beſtimmungen Deutſchland zu rechnen brauchte, und damit

ewinnt man den überzeugenden Eindruck, ſeinem politiſchen Einfluß auf die geplanten
aß der geſamte Mobilmachungsplan bis Nachfolgeſtaaten und ihrer wirtſchaftlichen

ins kleinſte genaueſtens durchgearbeitet und Ausbeutung Tür und Tor geöffnet wäre, iſt
vorbereitet iſt. Frankreich der Hauptgewinn zugedacht.

Beunruhigung im Südoſten
Weygancgespräch stark beocchfet Sorgen um clie loncloner Konferenz

OMOrahtmeldung unseres Vertreters)

khö. Belgrad, 6. April. Der Entwicklung an dem letzten Kriegsrat teilgenommen
im Nahen Oſten ſieht man auch im irrt r v eBalkan nicht zuletzt auch im Hinblick auf Se u der ehe

gehende ervorgedie am Montag in London beginnende erufen, zumal Engkiand, wie heißt, zur
Konferenz der britiſchen Südoſt-Diploma- Zeit daran arbeitet, den Pakt von Saaten mit Beſorgnis entgegen. Aus den lez bad zwiſchen dem Jrak, der Türkei Fran
ten Meldungen glaubt man den Schluß zie- n gen u Nee un S J

uhen zu können, daß von den Weſtmächten ndfunkrede des ägyptiſchen Heeres
eine Aktion zu erwarten ſei, die ſich n. U. miniſters wird ſtark beachtet, in der ernicht mehr auf das diplomatiſche Gebiet betonte. daß ſein Land im Falle einer

beſchränken werde. r r auf die Seite derbiDie Tatſache, daß General Weyganbd Sndergrugre mit i S ride ſee

beherrſchten im Mittelmeer alles, was
ſchwimme und fliege, und könnten, ſo ſetzt

Briliſche drohnote an 5kandinavien überreicht
Gipfelpunkt der Erpressung Norcleuropo unter dem wochsenclen Druck cer Wesfmächtfe

Stockholm, 8. April. Das iNachrichtenbüro meldet, daß e e
und der norwegiſche Geſandte in London von
Außenminiſter Lord Halifax empfangenwurden, der ihnen Noten für igre Regierun-

übermittelte. Obgleich über den tdieſer Noten keine Mitteilung gemacht wird

verlanutet, daß ſie allgemeinen Fragen gelten,
die die Beziehungen zwiſchen Weſtmäch
ten und Schweden angingen. Das Ziel ſei,
die Haltung Englands und Frankreichs zu
Fragen klarzulegen, die im Zuſammenhang
mit der Neutralität der ſkanding-
viſchen Länder ſtünden.

7

k. w. Kopenhagen, 8. April. Die
engliſchen und franzöſiſchen Noten an
Schweden und Norwegen enthalten nach
weiter vorliegenden Jnformationen drei
Punkte:

1. Allgemeine Vorhaltungen wegen
„einſeitiger Handhabung der Neutrali-
tät zunngunſten der Weſtmächte; 2. die
Aufforderung oder das „Nahelegen“ der
Einſtellung der Eiſenerztrans-
porte nach Deutſchland und der
Androhnng von Minenauslegungund anderen Aktionen; 3. eine allgemeine

Das Weißbuch veſchä tigt UsA
Waſhington, 6. April. Senator Van-

denberg, der dem Auswädtigen Ausſchuß
angehört, erklärte, auch wenn man die
Dementis Hulls und Bullitts gelten laſſe, ſo
müſſen die im deutſchen Weißbuch enthalte-
nen Veröffentlichungen dennoch von dem
Kongreß eingehend unterſucht
verden. Er habe zahlreiche Briefe erhalten,
s denen die Beſorgnis ſpreche, daß die
Vereinigten Staaten zur Aufgabe ihrer
neutralen Haltung bewogen werden könnten.
Es ſei notwendig, den Antrag Clarks anzu
nehmen, der eine Unterſuchung der a
ausländiſchen Propaganda in den Vereinig-
ten Staaten fordere.

Ueberſchriften lanuten: „Nene Warnung
an Skandinavien, nene War-nung an zwei Neutrale.“

Der Ausſpruch des ſgcawerag in Lon
don weilenden franzöſiſchen Blockademini-
ſters Monet gegen die
tralität, die unter modernen Kriegs-
verhältniſſen eine Unmöglichkeit ſei, wird
leſen Warnungen in Verbindung ge

ra

Warnung, ſich nicht in das ſſerSentſSra nes oder Rußlands zu
eben, da England derartige Entwick-

lun als unfreundſchaftlichen Akt be
trachten würde.
Der Jnhalt der Noten iſt noch im Laufe

der Nacht nach den ſkandinaviſchen Haupt
ſtäbten telegraphiſch weitergegeben worden.
Ueber die Tendenz des Jnhalts iſt die eng
liſche Preſſe hinreißend offenherzig. Jhre

t Aufn.: Weltbild (K.)
In Anwesenheit des Oberbefehlshabers der Luftwaffe, Generalfeldmarschalls Göring, und des
Oberbefehlshabers des Heeres, Generalobersten von Brauchitsch, fand in Berlin die Urauf-
führung des Films „Feuertaufe“ statt. Unser Bild (von links): Staatssekretär Generaloberst
Milch, Frau von Brauchitsch, Generalfeldmarschall Göring, Generaloberst von Brauchitsch
und der Regisseur des Films, Hans Bertram, der mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurde

„totale Neu

Der Raubzug Frankreichs
Von Dr. W. Ess er

England hält der franzöſiſchen Politik den
Gebietszuwachs bis an den Rhein als ver
lockenden Köder vor Augen. Das franzöſiſche
Volk gelüſtet es zwar nicht nach dieſem Ge
bietszuwachs um den Preis eines ausſichts-
loſen Krieges, die dünne politiſche Ober
ſchicht in Frankreich glaubt jedoch das ewige
Ziel der franzöſiſchen Politik wieder einmal
nahegerückt. Unter den Einflüſterungen
Englands opfert ſie das eigene Volk für die
engliſchen Jntereſſen, den Blick ſtarr auf das
Ziel gerichtet, für das ſeit zweitauſend Jaß
ren der Krieg in jedem Menſchenalter die
Blüte beider Länder hinwegraffte. Dieſes
R iſt der Beſitz aller Gebiete bis zum

hein und die Auflöſung des Reiches.
Jm Dezember 10938 ſchien es, als wäre

Frankreich endlich von dieſem Wahn geheilt.
Unter dem Eindruck des Abkommens von
München unterzeichnete es mit Deutſchland
die Vereinbarung, die die heutige Grenz-
ziehung für beide Länder verewigen ſollte.
Das franzöſiſche Volk atmete auf, und in
den Warſchauer Dokumenten, die jetzt in dem
Deutſchen Weißbuch veröffentlicht wurd
iſt zu leſen, wie dieſer Friedensſchritt Fran
reichs nur diejenigen enttäuſchte, die den
dauernden deutſchfranzsſiſchen Gegenſatz zur
Herbeiführung des nächſten Krieges benußenr

g g Fran nland, den 4 gegen Seuſſchlans
längſt beſchloſſen hatte, ſchaltete ſich ein, und
drängte Frankreich wieder auf die alte Bahn
der r gegen Deutſchland zurück.
Es kettete Frankreich an ſeinen Kriegswagen
und zog es a mit in das Verhängnis
des neuen eges. Frankreich hat die Ber
einbarung mit Adolf Hitler zerriſſen. Jn
heilloſer errannheit iſt es blind dafür, za
es nie wieder ſein Ziel erreichen kann, da
es ſich vielmehr verbluten und damit
Nation auslöſchen würde, wenn es gegen die
Panzer des nationalſozialiſtiſchen Deutſch
lands anrennen wollte. Die Erkenntnis, von
dem herausgeforderten deutſchen Schwert
vernichtet P werden, iſt zwar groß, und
Frankreich hütete ſich bis jetzt, ſeiner egs
erklärung den Angriff folgen zu laſſen. Den
noch hat ihm land den Beſitz der Rhein
grenze und die Zerſtückelung des Reiches
wie ein Jrrlicht vor Augen geſtellt, dem es
aufs neue nachjagt.

n dieſem Eroberungsdrang Frankrei
ballt 2 der ganze Gegenſatz mit Deutſ
land zuſammen. Von Karl dem Großen bis
in unſere Zeit hinein beſtimmt die Raubgier
Frankreichs nach dem Rhein das Schickſal
Europas. Als das Reich Karls nach dem
Vertrag von Verdun 348 auf Grund der
ſprachlichen Verſchiedenheit des Volkes auf
geteilt war, beanſpruchte der romaniſche
Teil auch die deutſchen Gebiete des einſtigen
Reiches. Auf dieſem Anſpruch beruhen all
die zahlreichen Kämpfe im Laufe der näch
ſten Jahrhunderte. Frankreich wandte dabei
immer die gleiche Methode an. Es miſchte
ſich in deutſche Angelegenheiten ein, und bot
auch andere auf, ſich einzumiſchen, um das
Reich zu teilen und in einer ſtändigen Zer
ſplitterung zu halten. Der namhafte fran
zöſiſche Hiſtoriker Jaques Bainville ſchreibt
darüber: „Von den Hohenſtaufen an miſchte
ſich das Ausland in deutſche Angelegenheiten
ein. Die diplomatiſchen Machenſchaften
hielten Deutſchland im Zuſtand des Partiku-
larismus, in den es durch die feudale Zer-
ſplitterung geraten war.“

Juſt in dem Augenblick, da wir jetzt des
Tages gedenken, an dem vor 125 Jahren die
Rheinlande nach 20jähriger frangkktſcher Be
ſetzung zu Preußen kamen, fordert Frank-
reich wieder die Rheinlande. Als wäre
die Weltgeſchichte im franzöſiſchen Denken
ſtehengeblieben, fordert es heute, was es in
Verſailles verlangte, was es vor 125 Jahren
forderte, was es im Weſtfäliſchen Frieden
von 1648 erreichte, und was es ſchon 843
nach dem Vertrag von Verdun unrecht-
mäßig beanſpruchte. Nichts hat ſich ge
wandelt, weder im Ziel noch im Willen
Frantrei rer dieſes Ziel immer wieder

rieg zu führen. Le cri du Rhin, der Schrei
nach dem Rhein geht durch die europäiſche
Geſchichte, ſolange Frankreich beſteht. Er iſt
das dynamiſche Element der franzöſiſchen
Politik. Das Wort vom franzöſiſchen Erb-
feind iſt dennoch nicht deutſchen Urſprungs,
ſondern ſeit Jahrhunderten auch in Spanien,
Jtalien und in den Niederlanden geläufig,
denn die Zeiten hallen wider von den
ſtändigen Raubzügen Frankreichs auch
gegen dieſe Länder.

Aus der franzöſiſchen Literatur läßt ſich h
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Frankreichs
Traum

Der Rektor des „Jnſtitut Franu
çaiſe, Denis Laurat, hat in
einer in London gehaltenen Rede
folgende Forderung aufgeſtellt:

„Die Franzoſen werden ſicherlich
konkrete Garantien gegen jeden
neuen deutſchen Angriff fordern.
Sie wollen für mindeſtens ein
halbes Jahrhundert Deutſchland
unfähig zu jedem Angriff machen,
vor allem durch eine lange Be-
ſetzung ſeiner Hauptzentren. Bis
zum Zuſammentritt der Friedens-
konferenz werden die Alliierten
Deutſchland kontrollieren, insbe-
ſondere ſeine Lebensmittelzufuhr.“

Was mit den Phraſen vom Kampf
der Franzoſen für die „Freiheit“ ge
tarnt wird, iſt hier klar aus

W Unſere Antwort aufieſe unfrommen Wünſche iſt der
Kampf bis zum deutſchen
Sieg, der die weſtlichen Zer-
ſtörungsplänue zunichte machen wird.

Ah n An ee

eine endloſe Reihe von Auslaſſungen
wiedergeben, die den franzöſiſchen Drang
nach dem Rhein und zur Zerſtückelung
Deutſchlands verherrlichen, gleich welche
Regierungsform das Land hatte. Was die
autokratiſchen Könige wollten, machte ſich
g 9 der revolutionäre Konvent wie die

aiſer Napoleon I. und III. zu eigen. Danton
proklamierte für die franzöſiſche Revolution,
„die e Frankreichs liegen am Ozean,
an den Ufern des Rheines, an den Alpen,
an den Pyrenäen. Keine Macht kann uns
aufhalten!“ Das war und iſt das Pro-gramm Frankreichs. Und in weltbürger
licher Schwärmerei jauchzten deutſche Dichter
und Denker dieſem Programm zu. Schiller,
Klopſtock, Hölderlin und Kant wußten nicht,
daß franzöſiſche Revolution und die Zer-
ſchlagung Deutſchlands ein und dasſelbe
waren. Sie ahnten auch nicht, daß der

ätere erſte Staatspräſident der Dritten
epublik, Thiers, ſchon 1845 erklärte: „Ein

Krieg um den Rhein iſt in Frankreich immer
volkstümlich.“
Unter der Parole der „nationalen Ver

r hat Frankreich immer ſeineRaubkriege geführt, beſonders die gegen
Deutſchland. Und das ſozufagen zum Dank
bafür, daß die Frankenherrſchaft die Gal-
lier von der römiſchen Sklaverei befreite,
und daß an deutſcher Heereskraft der An
ſturm des Jſlam bei Tours und Poitiers
zuſammenbrach, ſo daß Frankreich dem da
maligen Kulturkreis erhalten blieb und
g das deutſche Kaiſertum nach der
Au r Reiches Karls des Großen
die franzöſiſchen Könige unbehindert ſchal-
ten und walten ließ, kannte Frankreich nie
ein anderes Ziel, als Deutſchland anzufal-
len und zu zerſtückeln. Es benutzte den
Konflikt zwiſchen Kaiſertum und Papſttum.
um ſich die burgundiſchen Lande anzueig-
nen, und während der deutſchen Religions-
kriege faßte es im Elſaß Fuß. Frankreich
hat ſeine Grenze fortgeſetzt nach Oſten vor-
Felix Burgund und Lothringen wur
en zerſtört und annektiert wie die Nieder

lande und das Elſaß. Seine Armeen haben
immer wieder die öſtlichen Grenzlande von
Savoyen bis zur holländiſchen Küſte beſetzt
und verheert. Die Schweiz, die Rhein
lande, Weſtfalen, Holland, die Küſte ber
Nordſee bis Hamburg und Lübeck wurden
alle ſchon einmal unter das Joch Frank
reichs gezwungen. Noch heute zeugen zahl-
reiche Ruinen wie die des Heidelberger
Schloſſes von den franzöſiſchen Raubzügen.
Deutſchland dagegen hat nicht einen ein
en nichtherausgeforderten Krieg gegen

rankreich geführt.
Der Sinn der franzöſiſchen Kriege war

immer wieder der Kampf gegen das Reich,
gegen die Einheit der Deutſchen. Darum
war Frankreich die Errichtung des Deut
ſchen Reiches durch Bismarck in der Seele
verhaßt, die uns aber gerade im Hinblickauf die vergangenen dende als ein
um 17 rößeres Werk erſcheint. Das Werk
Adolf Hitlers geht aber noch weit über das
Bismarcks hinaus. Der Führer ſchuf den
Großdeutſchen Einheitsſtaat, der erfüllt.
was alle Generationen erſehnten, die ſeit
weitauſend Jahren um die Schaffung eines
eutſchen Reiches gekämpft haben. Denn

das hatte die Welt zu allen Zeiten erkannt:
ein mich Deutſches Reich unter einer
machtvollen Führung iſt ein unüberwind-
licher Block, der maßgebend und ent-
ſcheidend in Europa iſt. ür Frankreich iſt
nun die Zeit vorbei, Deutſchland &ahla en
und zerſtückeln zu können. Auf Geheiß der
Plutokratien wird das franzöſiſche Volk

wieder gegen Deutſchland gehetzt.
un aber geht es nicht mehr um die Ver-

chiebung der Grenzen, diesmal geht es um
en Beſtand der Nationen überhaupt.

Die Landkarte Reynauds hat verraten,

Die gute Cigarette
schmeckt am besten
ohne Mundstück*)
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Mit dem zunehmenden Verſtändnis für kenner
Tabakgenuß hat ſich die „Mode“ des aus

old, Kork oder gar Roſenblättern beſtehendenMundſtücks weigehend überlebt. ß

Ueble Beſchimpfungen des deulſchen Heeres
Generot Ironsice „greift on“ Rublandfriece nur Woffenstillstanc

bs. Den Haag, 6. April. Der Chef des
britiſchen Generalſtabes, General Jron-
ſide, hielt es mit ſeiner militäriſchen
Ehre für vereinbar, Verunglimpfun-gen gegen die deutſche Armee und
ihre Führung rom Stapel zu laſſen.
Er bediente ſich dazu des „Daily Expreß“,
der auf beſondere Würde ohnehin kein Ge-
wicht legt. Die deutſche Wehrmacht, ſo ließ
ſich Jronſide interviewen, weiſe einen großen
Mangel auf. Jhre hohen Offiziere ſeien im
Weltkrieg nur Hauptleute geweſen, für
große Kommandos heute alſo nicht erfahren
genug.

Unter „erfahren“ meint der engliſche
General wahrſcheinlich „bejahrt“. Es mag

Drabtmeldugg unseres Vertreterse)
ſein, daß die engliſche und franzöſiſche Gene
ralität überaltert iſt, doch hat man auch in
Paris das Bedürfnis, ältere Herren wie
den General Weygand in den Orient abzu
ſchieben. Die Deutſchen, ſo faſelt Jron-
ſide, könnten vielleicht eine große Schlacht
planen, aber ſie ſeien nicht fähig, ſchnell zu
ekv Dem engliſchen Generaliſſimus
ollte eigentlich der polniſche Feldzug der

achtzehn Tage nicht ganz unbekannt ſein, zu
mal er im Sommer vorigen Jahres in
Warſchau war und die polniſche Heeres-
leitung um die geſammelten Erfahrungen
der britiſchen Armee bereicherte. Tannen-
berg nannte Jronſide den einzigen Erfolg
der deutſchen Kriegsgeſchichte, und auch hier

deutſches UBook reitet 28 Griechen
Vorschriftswidriges Verhalten der Besatzung des Dampfers „„Diamantis““

April. P. K) Das Unterſeeboot,
das kürzlich den griechiſchen Dampfer „Dia-
mantis“ verſenkt hatte, iſt von ſeiner Fern-
unternehmung zurückgekehrt. Es war hier-
bei durch das Verhalten des griechiſchen
Dampfers in eine ſchwierige Lage geraten
und hat dennoch die geſamte Beſatzung un
ter gros eigenem Riſiko gerettet und an
Land gebracht. Hierüber hat der Kom
mandant einen Bericht erſtattet, in dem
er u. a. ſagte:

Backbord voraus kommt ein Dampfer in
Sicht, unter Waſſer gegangen, auf ihn zu
gelaufen. Es iſt der griechiſche Dampfer
„Diamantis“ aus Chios. Neben ihm
aufgetaucht, beabſichtige ich, den Dampfer
mit unter die iriſche Südweſtküſte, woSchutz gegen Seegang iſt, zu nehmen und
dort zu unterſuchen. Morſeſpruch an
Dampfer „Followme“ kein Erfolg.

„Geſchütz klar!“ klappt gut, obwohl die
Bedienung angeſchnallt faſt dauernd im
Waſſer ſteht. Der Erfolg iſt verheerend.
Die Beſatzung der Griechen ſtürzt in die
Boote, ich befehle ſofort „Halt, Batterie
halt!“ Gebe mit Scheinwerfer ab: „Don't
53 tho the hoats“ und gehe mit dem Boot
chnell an, um durch Heranlaufen an den

Dampfer das Zuwaſſerlaſſen der Boote zu
verhindern. Doch vergebens, das Luv- und
Lee-Boot rauſchen aus, das Luv-Boot ken-
tert ſofort, die Leute liegen im Waſſer.
Ein drittes kleineres Boot wird noch im
Lee zu Waſſer gelaſſen.

Eine tolle Viertelſtunde folgt, in der es dem
unter vollem Einſatz des an Deck des reling-

loſen UBootes arbeitenden Erſten Offizier,
einem Feldwebel, zwei Unteroffizieren und
einem Mann allmählich gelingt, zunächſt die
im Waſſer treibenden, dann die in den beiden
Booten herumſchwabbernden Griechen zu
bergen. Als die letzten drei Griechen gerade
an Bord gezogen werden, kommt voraus ein
Flugzeug in Sicht. Der leitende Jnge-
nieur bringt trotz plötzlicher Zuladung von
28 Menſchen ein ſchnelles Sinken des
UBootes ferti e daß das anfliegende
Flugzeug ins Waſſer ſtößt. Unter Waſſer
werfe ich dem Kapitän ſein fehlerhaftes Ver
halten, das ſeine Beſatzung und auch mein
Boot in erhebliche Gefahr gebracht hat,
energiſch vor. Der Dampfer iſt ein fetter

(neues 8000 BRT. großes Schiff).
r hat 7700 Tonnen Manganerze von Free

town (Weſtafrika) nach Barrow. Dann er
folgt Verſenkung.

Da ich die Griechen wieder loswerden
muß, iſt wegen Wetterlage Marſch nach
Südweſtirland erforderlich. Daß für die
Griechen alles nur Mögliche geſchieht, iſt
ſelbſtverſtändlich. Jch beſchließe, die 28 Schiff-
brüchigen an einer abgelegenen Bucht an
Land zu ſetzen. Wir ſteuern vorſichtig bis
auf 10 Meter an die Felſen heran und die
Griechen werden in ſieben Fahrten unſeres
kleinen Beibootes an Land geſetzt. Etwa
40 n kommen dazu und nehmen die
Schiffbrüchtgen anſcheinend gut auf. Ueber
ſchwengliche Dankesbetenerungen der Grie-
chen, die wir ſo gut wie möglich ausgeſteuert
haben. Auch die Fren ſind ſehr freundlich
und winken begeiſtert zum Abſchied.

ommandant von U.

würden die Deutſchen verſagt haben, wenn
ihnen eine richtige Armee gegenübergeſtan
den hätte.

Zu guter Letzt verirrte ſich der General
auf das politiſche Gebiet und bezeichnete den
Frieden zwiſchen Rußland und Finnland
als Waffenſtillſtand. Die Finnen
und Ruſſen werden durch dieſe Deutung des
Friedens von Moskau gleichermaßen über-
raſcht ſein, für Finnland iſt die Unter
ſtellung ſogar recht peinlich, ſo daß ſie viel
leicht nicht ohne Echo bleiben dürfte.

Und nun kommt das Schönſte an der Ge
ſchichte: Reuter erzählt nämlich, das Jnter-
view Jronſides ſei „infolge eines Jrrtums
des Jnformationsminiſteriums“ zuſtande
gekommen. Dieſes Miniſterium habe näm-
lich einem amerikaniſchen Journaliſten den
Zutritt zum Generalſtabsche geſtattet. Ueber
dieſen unfairen Vorgang“ hätten ſich andere
Preſſevertreter beſchwert, ſo daß der Kriegs
miniſter General Jronſide gebeten habe,
zur ganzen Preſſe des neutralen Auslandes
zu ſprechen. Der ſo überfallene General hat
alſo aus Verſehen der Weltpreſſe ſeine Er
zählungen vorgeſett.

„Jch zittere“, hat wie Reuter mit
Stolz meldet der engliſche Generalſtabs-
chef General Jronſide bei einem
Empfang der Preſſevertreter aus aller Welt
geſagt, „ich zittere, wenn ich daran denke,
was hätte paſſieren können, wenn die
Deutſchen ſofort bei Kriegsbeginn angegrif
fen hätten, als wir tatſächlich überhaupt
noch keine Armee beſaßen. Er hat damit
nicht nur ſich, ſondern auch ſeiner Regie-
rung gerade kein hervorragendes Zeugnis
ausgeſtellt. Denn was für ein Leichtſinn
muß dazu gehören, wenn ein verantwort-
liches Kabinett das Volk in einen Krieg
treibt, ohne eine ausreichende Armee zu
haben, ſo daß der Chef des Großen Gene-
ralſtabes ſchon beim Gedanken daran in den
Knien weich wird!

Der züternde General“
(Drahtmeldung unseres Vertreters)

h. w. Kopenhagen, 6. April. Die Aeuße-
rungen des engliſchen Generalſtabschefs Sir
Edmund Jronſide, des „zitternden
Generals“, wie er auf Grund ſeiner ſelt-
ſamen Geſtändniſſe in internationalen Krei-
ſen getauft worden iſt, haben in England
bereits einige Nachſpiele gezeitigt. Jm
Parlament haben mehrere Abgeordnete
eine Anfrage eingebracht, ob die Heer-
führer von der allgemeinen Regel befreit
ſeien, in der Oeffentlichkeit die Politik der
Regierung über die Köpfe der verantwort-
lichen Miniſter hinweg zu erörtern.

Japans Warnung „nicht ernſt genommen
freche Antwort der brifischen Piraten Antiſoponische Kampogne der englischen Presse

h. w. Kopenhagen, 6. April. Die eng
liſche Preſſe gibt ſich den Anſchein, als
würden die japaniſchen Warnungen, den
Blockadekrieg in japaniſche Gewäſſer zu
tragen, von der Londoner Admiralität
nicht ernſt P „NewsChronicle“ und andere Blätter, die in der
antijapaniſchen Kampagne den Ton an-
n meinen geringſchätzig, die Japaner
eien überempfindlich in bezug auf Flotten-

bewegungen in der Nähe ihrer Jnſel. Aber
die engliſche Flotte würde ſich dadurch nicht
„beirren“ laſſen.

Mit England über Frieden im Fernen
Oſten und die Befreiung der oſtaſiatiſchen
Raſſen zu verhandeln, kommt dem Verſuch

(Drahtmelduog uoseres Vertreters)
gleich, mit einem Dieb über die Verhinde-
r eines Diebſtahles zu verhandeln, ſo
erklärt das Tokioer Blatt „Hotſchi Schim-
bun“ in ſeinem Leitartikel unter der Ueber
ſchrift Englands diplomatiſche Geſte gegen
über Japan ſollte mit Vorſicht aufgenom-
men werden“. Bezugnehmend auf Erklä-
rungen von Halifax und Butler über eine
angebliche Bereitwilligkeit Englands, die
Beziehungen mit Japan zu ver
beſſern, ſchreibt die Zeitung, Japanmüſſe gegenüber freundlichen Geſten Eng
lands wachſam ſein. England habe zehn
r Zeit gehabt, an eine Verbeſſerung

er Beziehungen zu denken, aber trotzdem
ſei nicht der leiſeſte Zweifel möglich, daß

Soldaten ſammelten 17 Millionen
Tag der Wehrmocht des KWV W. erbrochte 17659 146 RM.

Berlin, 8. April. Der am 17. März1940 durchgeführte Tag der Wehrmacht
erbrachte das Ergebnis von 17 659 146 RM.
Darunter ſind an Spenden des Feldheeres
einſchließlich des Generalgonvernements
1680 728 RM. zu verzeichnen und 4 183 377
RM., die durch Veranſtaltungen der Wehr-

wie h heßen uſw. aufgekommen ſin enüber
em Vorjahre hat es das Ergebnis um

t1 707 862 RM. 107 v. H. erhö mit
eigerte ſich der r nitt je derevölkerung von 7,4 auf 21,9 Rpf.

Bei der Bewertung dieſes Ergebniſſes,
das als das beſte Ergebnis aller Sonder-
veranſtaltungen während des Kriegs-WHW.
der engen Verbundenheit zwiſchen Wehr-

macht und Bevölkerung ſichtbaren Ausdruck
got iſt zu berückſichtigen, daß der geſamte

etrag durch freiwillige Spenden der
Bevölkerung und der Wehrmacht ſelbſt
zuſammengekommen i Zum erſten Male
wurde der Tag der Wehrmacht auch in den
neu ins Reich eingegliederten Oſt gebie-
ten mit beſonders gutem Erfolg durch-
geführt. Die Deutſchen dieſer Gebiete
nahmen den Tag der Wehrmacht zum will
kommenen Anlaß, ihren Befreiern auswerſter Dran ſal nochmals auf dieſe

eiſe ihren Dank abzuſtatten. Auch in den
Städten des Protektorates Böhmen und
Mähren ſowie des v
vernements, in denen der Tag durch-
geführt wurde, waren ſehr gute Ergebniſſe
zu verzeichnen.

welches Fge uns zugedacht iſt. Auch
talien will Frankreich um beträchtliche Ge-
iete amputieren, desgleichen Ungarn, und

aus einem Gemiſch von Kleinſtaaten ſoll ein
Mitteleuropa entſtehen, das in ohnmächti-
der Zerriſſenheit der Spielball Frankreichs
und Englands wäre.

Aber die Geſchichte hat ihr Urteil
ſprochen. Adolf Hitler iſt der Vollzug der
Neuordnung Europas in die Hand gegeben.
Die Unfähigkeit der Plutokratien ließ ſie
nich: einmal im eigenen Lande Ordnung
und Fortſchritt ſchaffen, wie wollen ſie dann
in der Lage ſein, ganz Europa eine neue
Ordnung zu geben. Dazu gehört ein
Adolf Hitler und ſeine Jdee von der
wirklichen Gerechtigkeit unter den Völkern
durch einen Frieden des Ausgleichs der
Jntereſſen, durch einen Frieden der Arbeit
und der Sicherheit. Ein Kirchhofsfrieden
der Zerſtörung und Vernichtung, wie die

Plutokratien ihn wollen, wäre der Unter-
gang Deutſchlands. Die Landkarte Rey-
nauds iſt darum der Ausdruck rückſichts-
loſeſter Machtpolitik, brutaler Völker-
vernichtung und einer Zerſtörung aller wirt-

en r ein Rückfall in dieunkle Vergangenhelt, ein Hohn auf Kulturund Ziviliſation Daß dieſes Unglück nicht
über Europa und ſeine Völker hereinbricht,
dafür bietet der Sieg Deutſchlands
in dieſem Krieg die einzige Bürgſchaft.

rankreich ſoll ſeine Rolle gegen Deutſch-
and ebenſo r haben, wie England
ſeine Rolle als Welträuber und Tyrann der
Menſchheit. Das deutſche Schwert wird eine
Neuordnung Europas durchſetzen, die den
Kampf feindlicher Mächte gegen Deutſch-
land für immer beendet. Auf den klaren
Vernichtungswillen der Feinde haben wir
nur eine Antwort: es wird mit gleicher
Münze heimgezahlt.

ſich die unfreundliche Haltung Englands,
Amerikas und Frankreichs gegenüber Ja-
far ſtändig vertieft habe. Dieſe Länder
eien nun einmal auf die Zurückdrängung

Japans eingeſchworen, wobei ſie ſich zeit-
weiſe auch hinter der Maske des guten
Willens verſteckten.

Der Bericht des OKW.:
Keine beſonderen Ereigmiſſe

Berlin, 6. April. Das Oberkom-
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Fremde Militärattachees am Weſtwall

Berlin, 6. April. Der Führer hat ge
nehmigt, daß den in Berlin beglaubigten
remdländiſchen Militärattachés ſowie einer
eihe von Luft- und Marineattachés die

Gelegenheit geboten wird, Teile des Weſt
walles zu beſichtigen und Truppenteilen
an der Front einen Beſuch abzuſtatten. Die
Bertreter der fremden Wehrmächte reiſen
demnächſt unter Führung des Leiters der
acheGruspe mit Sonderzug zur Front
ab.

Dem Manne kann geholfen werden
Amſterdam, 6. April. Der Gefreite Dil-

lon, der, wie faſt alle engliſchen Soldaten,
die Maginotlinie nie geſehen hat, ſich in
einer britiſchen Garniſon befindet und die
vorderſten Stellungen neidlos den Franzoſen
überläßt, richtete an die offizielle Zeitſchrift
der engliſchen Rundfunkgeſellſchaft, die
„Radio-Times“, einen offenen Brief, in dem
er fordert, man ſolle nicht nur franzöſiſchen,
ſondern auch deutſchen Sprachunter-
richt über den Rundfunk geben. Warum?
„Damit wir deutſch können, wenn wir inHeutſchland einmarſchieren.“

Wir wollen den Gefreiten Dillon
daran erinnern, daß die wenigen Engländer,
die ſich bisher an der Weſtfront haben blicken
laſſen, bereits Gelegenheit zu intenſiven deut
ſchen Sprachſtudien diesſeits des Weſtwalles
gefunden haben.

Gauverlagsleiter: Burkhard Vincentz
Hauptſchriftleiter Dr. Wilhelm Eſſer

Verantwortlich: für Politik: Dr. Gerhard Malbeck; Chef
vom Dienſt: Richard Willi Billhardt; Lokales: Fran
Gomm; Kreis- Nachrichten und Heimatteil: Richard Wi
Billhardt; für Sport und Wirtſchaft: Otto Georgi;
Kunſtbetrachtung: Alfred Stiehler; für Bildberichterſtattung:
die Abteilungsleiter; Berliner Schriftleitung: Hans Graf
Reiſchach, Berlin SW 68; Anzeigen- und erbeleiter:
Ernſt Sticken; für den Jnhalt der Anzeigen verantwortlich:
Paul Kerſten. Für unverlangt r Beiträge wird
keine Gewähr übernommen. Zur Zeit Preisliſte Nr. I gültig.

Leitung des Zweigverlages: Dr. jur. Hans Gnoyke
Verlag u. Druck: Mitteldeutſcher National-Verlag G. m. b. H.

MNZDruckerei Merſeburg, Kleine Ritterſtraße

unutfsn



z. April 1940 Merſebrarger Zeitnag Seite 3

din
Kriegswochenſpruch der 5DA

Jeder Kampf muß ausgekämpft werden. Beffer
ift es, er kommt früher, denn ſpäker. Und am
ſicherſten iſt immer noch der, der von vornherein
am zuverfſichtlichſten in den Kampf geht.

Adolf 5Hitler.

Das fundamentale Bekenntnis W kämpfe
riſchen Leben, das in dieſen Worten Adolf Hitlers
niedergelegt iſt, ſcheint für die gegenwärtige Stunde
ausgeſprochen zu ſein. Es ſtammt aber aus einer
Rede des Führers, die er im Juli 1922 in
München hielt. Vor achtzehn Jahren, als er noch
ein kaum bekannter, kleiner Parteiführer war, als
die „große“ politiſche Welt für ihn nur Spott und

Verachtung übrig hatte, wagte dieſer Mann dieſen
Satz. Damals lag ſein gewaltiger Aufſtieg, den
wir kennen haben. noch vor ihm, und kaum
ein Menſch in Deutſchland würde ihn für glaub
würdig gehalten haben, wenn man ihn damals
prophezeit hätte. Wir en deutſchen Volks

enoſſen haben nun den Weg der größten deutſchen
ührerperſönlichkeit ſelbſt erlebt und dürfen feſt

ſtellen, daß ſich des Führers Glaube, Wille und
Kraft in keiner Weiſe gewandelt haben. 1922
nahm er den f gegen eine Welt von Feinden
nur mit dem Rüſtzeug feines ſtarken
Herzens auf, heute ſteht ihm ein treues und
83 ames Volk. eine mächtige Wehr und die

agkraft einer gewaltigen ks wirtſchaft zu
Gebote. Jſt es ſchwer, ermeſſen, ob damals
oder heute die Siegesausſichten günſtiger ſtanden

Heute iſt es nicht ſchwer, vorauszuſagen, daß
Deutſchland dieſen Krieg gewinnen
wird, denn ſeine Lage iſt hundertmal günſtiger
als die des Führers im Jahre 1922. Gleichgeblieben
aber t der Geiſt der Widerſtände überwindet
und Kämpfe ſiegreich beſteht. Gehärtet iſt der
Wille, und der Mut iſt wahrlich auch nicht
geringer geworden! Die Zu verſicht, mit der
Adolf Hitler als einzelner Mann wagte, gegen alleaufzuſtehen, iſt unſer beſter Vlndergenoſe auch in

dieſem Kriege gegen die Plutokratie.

Kein Merſeburger ohne Ausweis!
Von jetzt ab muß jeder ſtets einen Lichtbildausweis mit ſich führen

Jn der nächſten Zeit werden überall beſon
dere Polizeiſtreifen eingeſetzt. die vor allem
während der Dunkelheit kontrollieren, ob jeder
ſich vorſchriftsmäßig aus weiſen kann. Aus
weispflichtig ſind al le Perſonen über 15 Jahre.
Vorſchrifts mäßige Ausweiſe ſind:

1. für Ausländer und Staatenloſe ein Reiſe
paß des Heimatſtaates oder ein deutſcher Frem

2. für deutſche Staatsangehörige und An
gehörige des Protektorats Böhmen-Mähren ein
amtlicher Lichtbildausweis, z. B. ein Reiſepaß,
eine Kennkarte, ein Dienſtausweis einer Be
hörde (nicht eines Werkes), ein Führerſchein,
das Mitgliedsbuch der NSDAP., ein Ausweis
der SA., 45,. des NS.-Fliegerkorps, NSKK.,
der NSV., oder der ſonſtigen Parteigliede-
rungen, der Poſtausweis u. a. Nicht aus-
reichend ſind die Ausweiſe der der NSDAP.
angeſchloſſenen Verbände, wie z. B. der DAF.
des der TR., des NSLB. uſw. Als
„amtlich“ ſind nur ſolche mit dem Lichtbild des
Jnhbabers verſehenen Perſonenausweiſe anzu
ſehen, die von einer Behörde oder einer Partei-
dienſtſtelle im Rahmen ihrer Zuſtändigkeit aus-
geſtellt ſind. Ferner ſolche Ausweiſe, die zwar
von einer nicht amtlichen oder nicht partei-
amtlichen Stelle, aber unter verantwortlicher,
aus dem Ausweis erkennbarer Mitwirkung
einer zuſtändigen Behörde oder Parteidienſt
ſtelle ausgegeben ſind.

Sämtliche Ausweiſe müſſen gültig ſein. Wer

noch nicht im Beſitze eines gültigen Ausweiſes
der vorgeſchriebenen Art iſt, beantrage bei
ſeinem zuſtändigen Polizeirevier umgehend eine
Kennkarte. Es wird jedoch darauf hinge-
wieſen,. daß die Ausſtellung einer Kennkarte
nicht ſofort erfolgen kann, ſondern eine gewiſſe
Zeit in Anſpruch nimmt, da u. a. auch die
Staatsangehörigkeit nachgeprüft werden muß.

Die Ausweispflicht begründet S 2 der Ver-
ordnung über den Paß- und Sichtvermerkzwang
ſowie über den Ausweiszwang vom 10. Sept.
1939. Sie dient ebenſoſehr der Sicherung des
Reiches gegen Schädlinge jeder Art, wie auch
dem Schutze der Bevölkerung gegen Beläſti
gungen und Beeinträchtigungen während der
Verdunkelung. Wenn jedermann verpflichtet
iſt, ſich durch einen amtlichen Lichtbildausweis
jederzeit über ſeine Perſon auszuweiſen, wenn
er nicht zur Feſtſtellung ſeiner Perſonalien feſt
genommen werden will, ſo bedeutet das eine
ſtarke Hemmung für alle Elemente, die Übles
im Schilde führen und dabei hoffen, ſich ge
gebenenfalls durch Angabe falſcher Perſonalien
oder mit anderen Ausreden aus der Schlinge
zu ziehen. Andererſeits ſchafft die Ausweis-
pflicht für jeden einwandfreien Volksgenoſſen
eine Sicherung gegen falſchen Verdacht und un
nötige Beläſtigung, da er ſich, wenn er die ge-
ſetzlichen Beſtimmungen einhält, jederzeit über
ſeine Perſon ausweiſen und Verwechſlungen
aufklären kann.

Reihenunterſu n
für den neuen Jungvolk-Fgahrgang
Auf Grund der neuen Regelung der Jugend-

ſundheitspflege hat der Reichsinnenminiſter Be
en für die Aufnahme des Jahrganges

192930 in das Deutſche Jungvolk getroffen. Zu
dieſem Jahrgang ſollen, ſoweit dies ohne Ge
fährdung der vordringlichen Aufgaben der Ge
fundheitsämter ſowie der ärztlichen Verſorgu
der Zivilbevölkerung durchführbar iſt, möglich

nd Reihenunterſuchungen ſtatt
r Wenn dies nicht möglich iſt, ſollen Ge
undheitsappelle mit Tauglichkeitsbegut-

gen durchgeführt werden. Bei der Durch
der Reihenunterſuchungen und Geſund

heitsappelle ſind die Tauglichkeitsergebniſſe in
die Geſundheitspäſſe einzutragen.

Rundfunkprogrammzeiten bleiben
Das Reichsminiſterium für Volksaufklärung

und Propaganda gibt bekannt: Mehrfach ge
äußerten Wünſchen, wichtige und beliebte Nach
m m des Großdeutſchen Rundfunks,
z. B. das Wunſchkonzert für die Wehrmacht,
während des Sommers auf die Zeit nach 20 Uhr

en, kann nicht entſprochen werden. Die
zeiten für das Wunſchkonzert, für die Be-

richte des Zei nd di tberichtW b W W rſtehen bleiben.
Der Rundfunk hat während des Krieges ſeine

Aufgaben für das deutſche Volk nicht nur inner-
halb der Reichsgrenzen zu erfüllen, ſondern dient
darüber hinaus mit ſeinen täglichen fremdſprach
lichen Nachrichtenſendungen der Klarſtellung des
deutſchen Standpunktes in der Welt. Für dieſe
Sendungen ſind aber aus techniſchen Gründen die
Hauptabendzeiten erforderlich.

Wann ſind Teſchings waffenſcheinpflichtig?

Nach den bisherigen Vorſchriften bedurfte es
zum Führen von Flaubert Gewehren (Teſching)
mit g genem Lauf und mit einem Kaliber von
6 Millimeter und darunter keines Waffenſcheines.
Der Reichsminiſter des Jnnern hat nun verordnet,
daß dieſe Teſchings außerhalb des Wohn, Dienſt
oder Geſchäftsraumes oder des befriedeten

nur dann geführt werden dürfen, wenn der
Träger der Waffe einen ordnungsmäßigen Waffen
ſchein bei ſich führt.

Sieh dir deine Punkte an
Mit Beginn der Frühjahrsſaiſon tauchen all

jährlich Kleiderwünſche auf. Die Kleiderkarte hat
der Befriedi re Wünſche beſtimmte Gren-
S geſetzt. Der Verbraucher tut gut, daran jetzt zu

ken und zu überlegen, daß er mit ſeinen
Punkten noch eine Reihe von Monaten haushalten
muß. Auf 498 Fall iſt ein Vorgriff auf noch
nicht fällige Abſchnitte nur in wenigen Fällen mög
lich. Darauf ſind vor allem dieſenigen zu ver
weiſen, die ſchon bisher ihre Kleiderkarte benutzt

ar keine oder nur wenige zur Zeit gültige
e frei haben. Kaufmann und Verbraucher

machen ſich bei unerlaubter Abgabe oder bei unerlaubtem Bezug von kewirtſchaſeren Bekleidungs

gegenſtänden ſtrafbar. Ein unerlaubter Bezug liegt
vor, wenn noch nicht fällige Abſchnitte zu
Einkäufen benutzt werden ſollen.

Der überlegte Kauf liegt auch inſofern im
eigenen Intereſſe des Verbrauchers, als ein will
kürlicher Umtauſch nicht ſtatthaft iſt. Auf Grund
der Männerkarte eingekaufte Gegenſtände können
beiſpielsweiſe nicht gegen Wäſche oder Kleidungs

Verdunkelung: Vom Sonnkag 19.44 Uhr bis
6.i9 Uhr. Mondaufgang

633 bis Montag 26.35 Ahr.

ſtücke der Frauenkarte umgetauſcht werden. Der
artige Umtauſchwünſche müſſen vom Kaufmann
tn tgemäß zurückgewieſen werden und dürfen

shalb vom Verbraucher nicht als eine ihm zu-
gedachte „Unfreundlichkeit“ ausgelegt werden.

Die Landwehr gibt ihre Fahnenſpitzen ab
Beim gutbeſuchten Monatsappell der ehe-

maligen Landwehr im „Ratskeller“ gab Kamerad-
ſchaftsführer Pg. Doebler bekannt, daß die
Kameradſchaft die Spitzen ihrer drei Traditions
fahnen zur Metallſpende gibt. Jm Anſchluß daran
mahnte er die Kameraden, daheim noch ein
mal gründlich Umſchau nach entbehrlichen
metallenen Gegenſtänden zu halten, die der
Spende zufließen können. Ferner bat er die
Kameraden, Anderungen von Feldpoſtnummern

Volksgenoſſe!
Gib deine Metallſpende zum Geburkskag des
Führers nur an die zuſländige örtliche An

elle. Die erfährſt du von allen An
ulen. Denn nur ſo kommt ſie rech

zeitig an die richtige Stelle!

und Dienſtgraden der eingezogenen Kameraden zu
melden. ie bisher, ſoll auch fernerhin die Ver-
bindung mit den Frontſoldaten der Kameradſchaft
ſtändig aufrechterhalten werden. Worte des Ge
denkens galten dem 125. Geburtstag des Altreichs
kanzlers Otto v. Bismarck.

m Kameradenkreis konnte dann Kamerad
Thiede, dem „Rabenvater“ Merſeburgs, für
40jährige r zum Reichskriegerbund die
Jubiläumsnadel überreicht werden. Glückwünſche
anläßlich ſeines 75. Geburtstages waren ſchon vor
er Kamerad Trommer ausgeſprochen worden.
ür Glückwünſche dankten die Kameraden Frei-

herr von Dallmer. EinRückblick wurde noch dem Tag der Wehrmacht und
dem Heldengedenktag in Merſeburg gewidmet.
Den Vierteljahreskaſſenbericht erſtattete Kamerad
Sachſe, den Bericht über die Unterſtützungskaſſe
Kamerad Haaſe und den Fechtbericht Kamerad
Dietrich. Der nächſte Monatsappell findet am
4. Mai ſtatt.

Amſiedler aus dem Baltikum melden
Die Deutſche Umfſiedlungstreuhandgeſell

ſchaft, Berlin W 8, Mohrenſtraße 42-44, bittet
dringend alle Umſiedler aus dem Baltikum, die
bisher ihre jetzige genaue Adreſſe noch nicht
mitgeteilt haben, dies nunmehr im eisgenſten
Intereſſe ſofort zu tun. Die Mitteilung ſoll
in deutlicher Schrift (am beſten in Blochſchrift)
ohne jeden anderen Zuſatz auf einer Poſtkarte
erfolgen und enthalten: 1. den Familien u
Vornamen; 2. das Geburtsdatum und den Ge
burtsort; 3. die Rückwandererausweisnummer:
4. die Adreſſe im Herkunftsland; 5. die jetzige
genaue Anſchrift.

Die Deutſche Umſiedlungstreuhandgeſell-
ſchaft, Berlin W 8, Mohrenſtraße 42-44, be

nötigt das Anſchriftenmaterial dringend für
die Regelung der Vermögens- und Ein-
weiſungsfragen der Umſiedler. Privaten Wün-
ſchen nach Mitteilung von Anſchriften, die
ſchriftlich an ſie herangebracht werden, wird,
ſoweit dies ohne beſonderen Arbeitsaufwand
möglich iſt, entſprochen werden. Adreſſen-
änderungen ſind jeweils ſofort zu melden!

Die Mauer wird wieder aufgebaut
Erneuerung der Alkenburger Friedhofsmauer.

Uberraſchend für viele kam der Zuſammenſturz
der Altenburger Friedhofsmauer, über den wir
ſeinerzeit berichteten. Und doch ſteht dieſer Fall
nicht vereinzelt da, denn auch in der Merſeburger
Umgebung, ſo in Zöſchen, wo ein Haus zu
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ſammenbrach, und anderweit in der Merſeburger
Umgebung, kam es durch den Froſt, den wir im
Winter zu überſtehen hatten, zu ähnlichen Vor-
fällen. Es dürfte als ſicher gelten, daß der Froſt
und die ihm folgende re zuſammen
gewirkt haben, um die bekannte Stelle der Alten
burger Friedhofsmauer, gegenüber der Bäckerei
Träthner, in einer Höhe von ſechs und einer Breite
von acht Meter zwiſchen zwei Strebepfeilern ins
Rutſchen zu bringen. Dabei hat das Erdreich von
innen heraus auf die Steine der Mauer gedrückt,
die in beträchtlicher Menge herausfielen und einen
Geröllhaufen bildeten.

Es iſt ein großes Glück, daß bei dem Zu
ſammenſturz kein Menſchenleben gefährdet wurde.
Die Mauer ſelbſt ſteht als altertümlich unter Denk
malsſchutz. Durch die herabfallenden Bruchſteine
wurde der unter geſetzlichem Schutz ſtehende Baum

Spielwaren e Ha
an ihrem Fuße, der mit einem Drahtſeil befeſtigt

t, verſchüttet. Der Vorfall an der Altenburger
riedhofsmauer mahnt zur Vorſicht und Aufmerk-

ſamkeit. Es gilt auch anderen Mauerteilen, wie
denen nach den Wilmowskygärten zu, das Augen
merk zuzuwenden.

Augenblicklich ſind die Erneuerungsarbeiten,
die die Baufirma Paul Hetzer, Merſeburg, aus
führt, im Gange. Sie werden natürlich bei dem

genwärtigen Arbeitermangel einige Wochen in
nſpruch nehmen. Vor allem iſt eine beachtliche

Erdbewegung unumgänglich. Das Erdreich kann
nur in Form einer Böſchung, alſo ſchräg, hinter
der Mauer abgetragen werden, weil ſonſt die
Mauer ganz in ſich zuſammenbrechen würde.
Einige Gräber mußten umgebettet werden.

Damit die Mauer nicht erneut Zuſammen
bruchsgefahren ausgeſetzt iſt, wird noch ein neuer
Strebepfeiler angebracht, der die Steine ſicher ſtüdt.

Von der Mütterſchule Merſeburg
Am 9. April, 14 Uhr, beginnt wieder ein

neuer Nähkurſus (I. Teil) in der Mütterſchule
Merſeburg. Frauen und Mädchen über 18 Jahre
können daran teilnehmen. Säuglinge, Klein und
Schulkinder nimmt die Kinderſtube der Mütter
ſchule wöhrend des Kurſusbeſuches auf. An
meldungen werden ledergeit in der Mütterſchule,
Hindenburgſtraße 25, (Fernruf 3529), ent
gegengenommen. Sprechſtunden ſind täglich von
10 bis 12 und 15 bis 19 Uhr.

Frauenabend Orksgruppe Alkſiadt.
Die NS. Frauenſchaft und das Deutſche

Frauenwerk der Ortsgruppe Altſtadt veranſtalten
am 8. April, 20 Uhr, im „Parkkaffee“ einen
Hausfrauenabend. Alle Hausfrauen im Bereich
der Ortsgruppe ſind dazu herzlich eingeladen.

rauen und Gemei bend Merſehbua

Am S8. April, 20 r findet im „Ratskeller“
der nächſte Gemeinſchaftsabend der NS. Frauen
ſchaft und des Deutſchen e Merſeburg-

itte ſtatt, zu dem alle Frauen des Ortsgruppen
bereiches eingeladen ſind.

Frauenabend Merſeburg Skadipark.

Der nächſte Frauenabend der NS.Frauen-
ſchaft und des Deutſchen Frauenwerkes der Orts
Fugpe Merſeburg-Stadtpark findet am 9. April,
2 in Siebers Reſtaurant ſtatt. Alle Frauen

m Bereich der Ortsgruppe find dazu herzlichſt
eingeladen.

Jugendgruppe St. Gokkhard.
Am 8. April, 20 Uhr, findet der nächſte Heim

abend der r St. Gotthard in der
Mütterſchule, Hindenburgſtraße 25, ſtatt.

Fahrgänge 1904 und 1905
werden gemuſtert

Jn einer Bekanntmachung des Polizeipräſi
denten in Halle, Polizeiamt Merſeburg, in der
W en Ausgabe unſerer Zeitung, werden alle

ngehörigen der Geburtsjahrgänge 1904 und 1905
aus dem Stadtbezirk Merſeburg, ohne
Rückſicht auf den Ja Panet der Erfaſſung und ein
etwaiges Wehrverhältnis, zur Teilnahme an der
Muſterung in der Zeit vom 16. bis 24. April im
„Kaſino“, Leunger Straße 4, aufgefordert. Jedem
Wehrpflichtigen wird eine ſchriftliche Mitteilung
über den Tag der Muſterung zugeeſandt. Wir
empfehlen dringend, dieſen eſtellungs-
aufruf genau zu beachten.

Kein Mißbrauch mit Brot und mehl

Staatsſekretär BVacke über den Verbrauch von wichtigen Nahrungsmitteln

Staatsſekretär Herbert Backe vom Reichs
ernährungsminiſterium weiſt in einer Schilderung
der Verbrauchslenkung im Kriege im „Vierjahres-
plan“ darauf hin, daß die Zuteilungen von Brot
und Mehl im allgemeinen recht hoch liegen. Die
Bevölkerung verbrauche dieſe ihr zuſtehenden
Mengen, wie die Erfahrung zeigt, im Durchſchnitt
nicht. Dies bringe die Gefahr mit ſich, daß die
zugeteilten, aber nicht benötigten Mengen zu miß-
bräuchlicher Verwendung Anlaß geben. Da nun
jedes Kilo Brot und Mehl, das eingeſpart wird,
ur Stärkung unſerer Reſerven beiträgt,
ommt es, wie der Staatsſekretär betont, auf fol

gendes an:
Kein Verbraucher ſoll mehr Brot und Mehl

einkaufen, als er wirklich benötigt. Trotzdem an
allende Brotreſte ſind im Haushalt gut aufzu
ewahren und zweckmäßig zu verwerten. Brot

reichliche Kartoffelvorräte, daß es nicht nur bei
uten, ſondern auch bei mittleren und geringeren
artoffelernten möglich iſt, den Bedarf an Speiſe

kartoffeln voll zu decken. Dennoch darf dieſe Tat-
ache nicht dazu verleiten, mit z verchwenderiſch umzugehen. Jede Kartoffel, die der

rbraucher nicht benötigt, kann für eine Steige-rung der Fleiſch und Fetterzeugung, nämlich für
die Schweinehaltung be gemacht wer
den. Es iſt notwendig, daß die in den Haushalt
enden Speiſekartoffeln reſtlos ausgenutzt
werden.

Zucker für Obſt aufſparen
Wie bei der r iſt auch beim Zucker

zu bedenken, daß die Zuckerrübe nicht nur Liefe-
rant des Zuckers für den menſchlichen Verzehr iſt,
ſondern uns auch in größerem Umfange Futter

Granaten, Bomben und Torpedos
eine andere Sprache versteht Engtand nicht. rich aueh Du diese Sprache, Volks-

e Gib Kupfer und Blei dem Arbeiter, der dann Bomden und Torpedos den
daten gibt! Schenk dem Führer Dein Metall, der Führer weiß mehr damit an-

zufangen als Du

und Mehlmarken, die nicht ausgenutzt werden, ſind
an die NSV. abzugeben, keinesfalls da
gegen an den Bäcker. Brot darf grundſätzlich nicht
an Tiere verfüttert werden. Es iſt in demKampf auf Leben und Tod, in dem Deutſchland
ſteht, n ich t zu vertreten, daß in Deutſchland rund
drei Millionen Hunde jährlich etwa 100 000
Tonnen Brot freſſen. Damit iſt ſelbſtverſtändlich
nichts gegen die Notwendigkeit von Wach, Blin
den, Sanitäts und Jagdhunden geſagt.

Es iſt notwendig, daß beim Brotverzehr das
Roggen-Vollkornbrot bevorzugt wird,
nicht zuletzt wegen ſeines obern Vitamingehaltes
und ſeiner günſtigen Beeinfluſſung der Ver-
dauungsorgane. Die Wehrmacht weiß ſehr gut,
warum das Kommißbrot ſeit jeher das deutſche
Soldatenbrot iſt.

Sparſam auch mit Kartoffeln
Bei den Kartoffeln iſt der Verbrauch bis

er nicht rationiert worden. Es iſt auch nicht beab-
chtigt, dies in Zukunft zu tun. Abgeſehen von den

Schwierigkeiten, die uns diesmal der Froſt und
das ſtarke Tauwetter brachten, verfügen wir über

mittel für weinemaſt zur Verfügung ſtehen
mu ucker iſt im Haushalt möglichſt nicht als
Süßſtoff zu verwenden, ſondern in erſter Linie als
Nahrungs mittel zu betrachten. Jn ſehr
vielen Fällen, wo bisher Zucker zum Süßen be-
nutzt wurde, vor allem in Kaffee und Tee, läßt

der z ohne weiteres durch S ü t off er
etzen. Der der Verdraucherſchaft zur Verfügung

ſtehende Zucker muß vor allem einer nüztzlichen Ver
wertung der Obſternte zugute kommen. Des-
halb muß jeder Haushalt während des ganzen
Jahres Zucker für den Sommer und den Herbſt,
auch für das Konſervieren, ſparen.

Endlich verweiſt der Staatsſekretär darauf, daß
es erforderlich iſt, in der gleichen Weiſe das Ge
müſe v rationell wie möglich zu verwerten. Es
müſſen deshalb auch z. B. bei Kohl oder Salat

die Außenblätter und der Kern (Strunk) mit
verwertet werden, beim Kohlrabi nicht nur
die Knollen, ſondern auch die Blätter. Der Staats
ſekretär ſchließt mit dem Appell an die Ver
braucher, mit allen Kräften in dem Kampf gegen
die Hungerblockade Englands mitzuarbeiten.
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Anſchießen der Merſeburger Gilde
Das Anſchießen der Privilegierten Bürger-

Scheiben Schützengilde Merſeburg fand in tra-
ditioneller Weiſe auf den Schießſtänden am
„Schützenhaus“ ſtatt und wurde von Ober-
ſchützenmeiſter, Kamerad Matthes, eröffnet.
Die Beteiligung war überaus rege. Auf Groß-
kaliber (über 175 Meter) wurden 3 Schuß auf-
gelegt und 3 Schuß freihändig und auf Klein-
kaliber 3 Schuß ſtehend freihändig und 3 Schuß
kniend freihändig gefordert. Die Ergebniſſe
waren zum Teil hervorragend. Anſchließend
wurde ein Ehrenpreisſchießen begonnen, das
noch nicht beendet iſt. Da äußerſt wertvolle
Ehrenpreiſe ausgeſchoſſen werden, ſoll dieſer
Wettbewerb auf drei Tage verteilt werden.

Soldatenkameradſchaft Merſeburg
im Kriege

Jn der „Grünen Linde“ hielt geſtern die Sol
datenkameradſchaft Merſeburg ihren Monatsappell
ab. Kameradſchaftsführer Pg. Wiegand eröff-
nete ihn mit einem Rückblick auf die vergangenen
Kriegsmonate. Ferner gab er bekannt, daß der
Verkehr der Kameradſchaft mit ihren Kameraden
an der Front ſehr rege ſei. Nicht weniger als 61
Kameraden ſtehen bei der Wehrmacht, das ſind
50 v. H. der Kameradſchaft. Die Soldatenkame-
radſchaft kann darum ſtolz darauf ſein, den
goößten Prozentſatz aktiver Soldaten unter den

ameradſchaften des Kreisverbands Merſeburg zu
ſtellen. Weitere Ausführungen der Beteili-
gung der Kameradſchaft am Heldengedenktag und
am Tag der Wehrmacht in Merſeburg.

Auch bei der Metallſpende wird die Sol
datenkameradſchaft ihren Einſatz beweiſen,

Unter den Mitteilungen wurde vor allem hin
gewieſen auf die Kinder- und Waiſenheime des
NS.-Reichskriegerbundes, ſowie u. g. auf die
Eröffnung der Kriegererholungsheime Schloß
Ratsfeld im Kyffhäuſer, Jagdſchloß Friedrichs-
thal bei Schwerin in Mecklenburg und Gundel-
ſee (Oberdonau). Propagandawart Pg. Bau
mert ſprach dann noch über die Aufgaben des
NS.Reichskriegerbundes und ermahnte die
alten Soldaten, ſich in jeder Hinſicht der großen
Zeit würdig zu erweiſen. Am Schluß des Ka-
meradſchaftsappells wurde ein Film von unſe-
rer Marine gezeigt.

Gengue hder Markenpflicht unumgänglich
Durch das Kartenſyſtem iſt für eine gerechte

und ſoziale Verteilung der Lebensmittel ge
ſorgt und eine ausreichende Ernährung des
deutſchen Volkes geſichert. Für jeden Einzel-
händler iſt es eine Selbſtverſtändlichkeit, daß
eine Warenabgabe ohne Marken nicht er-
folgen darf. Das gleiche gilt für die Gaſt-
ſtätten. Ebenſo iſt auch die Markenannahme
ohne gleichzeitige Abgabe von Waren unzuläſſig.
Damit dieſe Verpflichtung ſowohl den Be
trieben und ihren Gefolgſchaftsmitgliedern als
auch den Kunden und den Gäſten immer wie
der vor Augen geführt wird, haben die be
teiligten Gruppen der Organiſation der ge
werblichen Wirtſchaft es allen Betrieben des
Nahrungsmitteleinzelhandels und Nahrungs-
mittelhandwerks ſowie des Gaſtſtättengewerbes
zur Pflicht gemacht, Plakate des Jnhaltes
auszuhängen, daß eine Abgabe kartenpflichtiger
Waren und Speiſen ebenſo wie eine Marken

annahme ohne entſprechende Abgabe von Waren
oder Speiſen unzuläſſig iſt.
Anterrichtsbeginn in der Berufsſchule

Morgen, Montag, beginnt von neuem derUnterricht in der Kädtiſchen Berufsſchule, und

zwar in allen Abteilungen zu den gleichen n
und Zeiten wie im vergangenen Schuljahr.
Ableiſtung ihres praktiſch-pädagogiſchen res
wurden die Gewerbelehramtskandidaten arl
Blohm, Metallgewerbe, Martin Lohnert,
Baugewerbe, und die Handelslehramtskandidatin
Jngeborg Sauerland der Berufsſchule über
wieſen.

„Sommer, Sonne, Erika
Es iſt wirklich ein feiner Film, mit ſchönen Auß

nahmen aus dem oberbayriſchen Sommerfriſchen
gebiet von Niedertutzing und einem verwechſlungs-
reichen Durcheinander um ein junges Liebespaar,
der zur Zeit im Union-Theater läuft unter dem
Titel: „Sommer, Sonne, Erika“.

Als Erika, in der guten Abſicht, ihrem Verlobten
u helfen, nur fünf Minuten von der ger
traße abweicht, wird ſie in ein Abenteuer ver

ſtrickt, aus dem ſie nicht ſo leichten Kaufes heraus
kommt. Denn ſie wird als Diebin verdächtigt, ihr
Geld wird als Diebesgut weggenommen, obwohl es
nur ihrem Bräutigam gehört, und aus einer
kleinen Notlüge, verwickelt ſich Erika in ein Lügen
netz, aus dem ſie am Ende natürlich befreit wird.
Wenn der Film in erſter Linie auch erfreuen will,
5 erfüllt er daneben doch einen erzieheriſchen-

weck.

Karin Hardt ſpielt die Erika, ein Mädel, das
den Genüſſen des Lebens nicht abhold iſt und
doch immer in der Reſerve hält, mit natürli
Friſche. Paul Klin ger als Verlobter, der von
ſeiner Eiferſucht kuriert wird und Fritz Gent
ſch o w als Skörenfried eines jungen Glücks, treten
neben der Hauptrolle mit r Spiel be
ſonders hervor. Jedenfalls bringt „Sommer,
Sonne, Erika“ viel Fröhlichkeit in die Herzen d
Zuſchauer. Conrad Parthy.

„Ein Mann auf Abwegen“
Ein Hans-Albers-Film im Lichtſpielhaus

„Sonne“, der überaus beifällige Aufnahme
fand. Hans Albers iſt der „Mann auf
wegen“; diesmal nicht der tolle Draufgänger.
ſondern einmal ganz anders. Er iſt Präſi
dent eines Rieſenkonzerns und will ſich ſeines
Hauptaktionärs, eines typiſchen Plutokraten.,
entledigen. Auch ſeiner Tochter, die froh in
den Tag hineinlebt, will er eine Lehre geben.
Aber ſein Ziel erreicht er nur durch Um wege

Stunigang regeinl
Das iſt die zuverläſſige n gegen zahtreiche Unkuße.
und Krankheitderſcheinungen. i großem Erfolg werden
Pifsem ſeit Jahrzehnten angewandt zur Beſeitigung von Ve n
und Darmträgheit. die mitd und erezlos hrenund aus reinen Pflanzenſtoffen hergeſtellt ſind. regein die Verdaunng
und reinigen das Blut. 50 Korlpo aur RM. in allen ApotdKeepkhur Weguwelser kostenl. d. Kneippa. Mel- wer dung

und darum geht er auf Ab wege. Er iſt eines
Tages verſchwunden und hat nun allerlei
luſtige Erlebniſſe, ja, er gerät ſogar in Kon
flikt mit der Polizei. Die Tochter und ein
Journaliſt ſuchen ihn und was ſich hier alles
tut, wollen wir lieber nicht verrgten. Jeden-
falls ſchmunzelt und lacht man im e
raum gar gewaltig. Uberaus humorvolle
tuationen und eine feine Dialogführung laſſen
eben nichts anderes zu als Lachen. Haus
Albers, ob im eleganten Frack oder mit
„faſt nichts angezogen, erwirbt ſich in dieſem
Film durch die große Natürlichkeit ſeines
Spiels weitere Freunde. Hilde Weißner,
Hilde Seſſak und Charlotte Thiele als
drei reizende Frauen und in den weiteren
Rollen Werner Fuetterer, Kurt von
Douven, Guſtav Waldau, Peter Voß
u. a. ſorgen mit Albers für den großen Erfolg
des Films, deſſen Muſik Franz Doelle ſchrieb

Auch das Beiprogramm iſt recht gut.
Otto Goeorgi.

Sofiag über deutſche Muſiker begeiſtert.
Das Salzburger MozartQuartett kongzertiert

in Sofia. Die bulgariſchen Kunſtkritiker be
zeichnen das Mozart-Quartett u. a. als ein zig
artiges, grandiöſes, l aroige Jnſtrument. J
ſei r r aß ein Volk, bewaffnet und erfolgreich im Schützengraben ſtehend,
gleichzeitig die Muſik ſo pflegen könne.

Valker Ludwig ſang in Merſeburg
Ein triumphaler Lieder- und Arienabend der NSG. „Kraft durch Freude
Lied und Arie ſind zwei Welten. Mag auch

ein Lied vereinzelt dramatiſche Beſtandteile
enthalten (ſofern es ſich nicht gar um die
„Kammermuſik der Oper“, die „Ballade“ han
delt), und umgekehrt eine Arie „lyriſch“ ſein,
das Lied bleibt die geſchloſſene Kleinwelt der
intimen Stimmung, die Arie das klang-
erfüllte Sich-Ausſingen im Fluß der theatrali
ſchen Handlung.

Es iſt daher ein Zeichen tiefer Verinner-
lichung und vornehmer muſikaliſcher Geſinnung,
wenn ein Opernſänger ſich ſo in die Liedkunſt
verſenkt, daß man das Gefühl hat, daß es ſich
nicht nur um einen äußerlich bedingten Wechſel
einer Kunſtgattung, ſondern um einen frei
willigen Tribut aus Herzensgrund handelt.

Kammerſänger Walter Ludwig vom
Deutſchen Opernhaus Berlin, der beim Kon-
zertring der NSG. „Kraft durch Freude“ vor
vollem Hauſe im Schloßgartenſalon in Merſe
burg ſang, erwies ſich als ein Liedgeſtalter
erſten Ranges, der dem Stile Schuberts,
Vrahms und Hugo Wolfs mit gleicher Meiſter-
ſchaft gerecht wurde. Für Schuberts Melodien
freude und natürliche Erhabenheit („Jm
Abendrot“) brachte er ſeine BelCantoKunſt
mit, für Brahms den im romanttiſch-klaſſiziſti-
ſchen Bereich ſattelfeſten Muſiker, für Wolf end
lich den feinen Deuter in Humor und Ernſt.

Dem lyriſchen Tenor lag wohl Schubert mit
ſeiner melodiſchen Uppigkeit am nächſten, dem
Bühnenkünſtler der „Dramatiker des Liedes“,
der deklamierende Hugo Wolf, aber man würde
Walter Ludwig bitter unrecht tun, wollte man
ſeine Brahmswiedergabe geringer einſchätzen.
Nicht nur in dem ſchwermütigen „Wanderer“,
ſondern auch in dem eigenartigen ſtill ab-
klingenden „Juchhe“ und allen übrigen Brahms-
geſängen zeigte der berühmte Sänger ſeine
Vertrautheit mit der grübleriſchen Brahms-

ſchen Welt. vEs war nur zu begrüßen, daß Walter Lud-

wig bei ſeinem Konzertabend, der zu einem
wahren Triumphabend wurde, einſchließlich der
Zugaben (aus Schuberts Nachlaß und „Löns
lieder“ von Paul Gräner) Geſänge abſeits der
ausgetretenen Landſtraße wählte. Es braucht
nicht immer die Brahmsſche „Mainacht“ oder
Wolfs „Heimkehr“ zu ſein! Jedenfalls hätte
der Reichtum aus der Liederkunſt allein ge
nügt, um den Konzertabend zu runden und zu
füllen. Aber Kammerſänger Ludwig, in ſeiner
liebenswürdigen Freigebigkeit, ließ es dabei
nicht bewenden. Aus dem Reich der Oper ſang
er mit ſeiner wundervollen Stimme, die der
größten Kraft wie der bezauberndſten Zartheit
bei ſtets tragendem Tone fähig iſt, über alle
Zweifel erhaben eine Arie Donizettis aus, dem
„Liebestrank“ ſowie die Konzertarie und die
„Arie des Oktavio“ aus „Don Juan“ von
Mozart.

Ferdinand Leitner am Flügel, der ſtänvige Begleiter Ludwigs, geſtaltete in Farbe
und Ton wie in geiſtiger Durchdringung den
Klavierpart der Geſänge zur ebenbürtigen Lei
ſtung. Dabei hatte er unſeren „Jbach“ unter
den Fingern, der mit ſeinen verquollenen Bäſſen
ſeine mangelhafte Eignung als Konzertinſtru
ment kaum mehr verleugnen kann und einmal
fe einen beſſeren Flügel erſetzt werden
müßte.

Bei dem ſtürmiſchen Beifall ſpendete Walter
Ludwig auch nach den Arien noch Zugaben, von
denen wir die Bildnisarie aus der „Zauber-
flöte“ vor allem erwähnen.

Alfred Stiehloer.

Feierliche Gründung der Deutſch
Ungariſchen Geſellſchaft Berlin

Zur Pflege der deutſch ungariſchen Beziehungen
auf dem Gebiete der Kultur und der Volkswirt-
ſchaft erfolgte in Berlin die Gründung einer
Deutſch Ungariſchen Geſellſchaft. An der Spitze

der deutſchen Ehrengäſte ſah man neben dem
Schirmherrn Generalfeldmarſchall v. Mackenſen
u. a. mehrere Reichsminiſter, ferner eine eigens
nach Berlin gekommene ungari e Abordnung
mit dem Präſidenten der Ungariſch Deutſchen
Geſellſchaft in Budapeſt und des ungariſchen
Abgeordnetenhauſes Andreas Tasnadi-Nagy, ſo
wie dem Staatsſekretär im Kultusminiſterium
von Szily an der Spitze. Präſident Glaiſe von
n betonte, daß das nationalſozialiſtiſche

utſchland feſt ſei, das alte kulturelle
Erbe der deutſch ungariſchen Beziehungen weiter
zu pflegen. as Präſidium der Geſellſchaft
machte in Grußtelegrammen dem Führer und
dem Reichsverweſer v. Horthy offizielle Mit
teilung von der Gründung der Berliner Geſell
ſchaft. Präſident Tasnady-Nagy betonte die auf
richtige iſchen und Deutſchland: „Wir bitten Sie, davon überzeugt zu ſein,
daß wir Jhre Hand gefaßt haben, um ſie nie
mals wieder loszulaſſen.

Staatsſekretär Schins hob in ſeinem Feſt
vortrag über die geiſtige und kulturelle Zufammen-
arbeit der beiden Staaten hervor, daß jetzt
im Kriege der kulturelle Austauſch ſeine Probe
glänzend beſtehe.

Spielplan des Stadttheaters Halle
Montag, 8. April, 19.30 bis 22.15 Uhr: „Die

Nibelungen“, Trauerſpiel von Friedrich Hebbel.
Dienstag 9. April, 20 bis 21.30 Uhr: „Rhein

landtragödie“, Schauſpiel von Cremers.
Mittwoch, 10. April, 19.30 bis 28.45 Uhr:

„Lohengrin“, Romantiſche Oper in drei Auf-
zügen von Richard Wagner.

Donnerstag, 11. April, 20 bis 22.30 Uhr:
Puccini-Abend: „Der Mantel „Gianni
Schicchi“, zwei Einakter von G. Puccini.

Freitag, 12. April, 20 bis 23 Uhr: „Auf der
grünen Wieſe“, Operette von Jara Benès.

Sonnabend, 13. April, 20 bis 22.45 Uhr:
„Saiſon in Salzburg“, Operette von Raymond.

Sonntag, 14. April, 15 bis 17.45 Uhr: „Sai
ſon in Salzburg“, Operette von Raymond.
19.30 bis 22.30 Uhr: „Auf der grünen Wieſe“,
Operatte von Jara Benès.

Montag, 15. April, 19.30 bis 21 Uhr: „Rhein
landtragödie“, Schauſpiel von Cremers.

Dienstag, 16. April, 20 bis 23 Uhr: „Auf
der grünen Wieſe“, Operette von Jara Benès.

Spielplan der Leipziger Theater
Reues Theaker, Leipzig.

Sonntag, 11 Uhr: „Bunte Folge heiterer
Tänze“; 16 Uhr: „Lohengrin.“

Montag, 19.30 Uhr: „Rigoletto.“
Dienstag, 19.30 Uhr: „Die pfiffige Magd.“

d z Mittwo 19.30 Uhr: „Der Barbier von Bag
a

Donnerstag: Geſchloſſen.
Freitag, 19.30 Uhr: „Tosca.“
Sonnabend, 19.30 Uhr: „Martha.“
Sonntag, 18 Uhr: „Tannhäuſer.“

Alles Thealer, Leipzig.
Sonntag, 19 Uhr: „Der Arzt am Scheidewege.“
Montag, 19.30 Uhr: „Liebeshändel in Chiozza.“
Dienstag, 19.30 Uhr: „Der Arzt am Scheide-

wege.“
Mittwoch, 19.30 Uhr: „Gutenberg in Mainz.“
Donnerstag, 19.30 Uhr: Jigaros Hochzeit.“
Freitag, 19.30 Uhr: „Gutenberg in Mainz.“Sonnabend, 19.30 Uhr: „Fuhrmann Henſder

Sonntag, 19 Uhr: „Der Arzt am Scheidewege.“
Schauſpielhaus, Leipzig.

Sonntag, 19 Uhr: „Junge
eontag, 19.30 Uhr: „Großer Herr auf kleiner
e a
Dienstag, 19.30 Uhr: „Jrrfahrt der Wünſche.“
Mittwoch, 19.30 Uhr: „Junge Spatzen.“
Donnerstag, 19.30 Uhr: „Junge Spatzen.“

19.30 Uhr: „Junge Spatzen.
onnabend, 19.30 Uhr: „Maß für Maß.“

Sonntag, 19 Uhr: „Jrrfahrt der Wünſche.“
Schauſpiel-Uraufführung in Leipzig.

„Alboin und Roſamunde“, eine Tragödie
aus der Zeit der Völkerwanderung von Walter
Stang, iſt von den Bühnen der Reichsmeſſe-
ſtadt Leipzig zur Uraufführung angenommen
worden. Dieſe wird im Rahmen der Guten-
berg-500-Jahrfeier der Druck- und Buchſtadt am
23. Juni im Alten Theater in der Jnſzenierung
e Generalintendanten Dr. Hans Schüler ſtatt

Jnſ



Wichtig für alle Kreiseinwohner!
Der Landrat des Landkreiſes Merſeburg

gibt im heutigen Amtsblatt Nr. 2 die Anderung
der Sagung der Kreisſparkaſſe Merſeburg be
kannt. Wir weiſen unſere Landleſer ausdrücklich
darauf hin

„Aleſſandro Stradella“
im Goethetheater

OpernErſtaufführung am Mittwoch.
io. Vad Lauchſtädt. Am Mittwoch. 10. April.

wird im hieſigen Goethe-Thegter als Erſtauf-
führung die heitere t „Aleſſandro Stra-
della“ von Friedrich von Flotow über die
Bretter gehen Der märkiſche Komponiſt, deſſen
beliebte iſen aus ſeinem erfolgreichſten
Werk a rth, auch dei unſerem Publikum
weitbekannt ſein dürften, verfügt über einen
großen Melodienteichtum und weiß durch die
Farbenpracht ſeines muſikaliſchen Ausdrucks
heute ebenſo wie ehedem ſeine Zuhsrer zu
p n den letzten Jahren bis zum jetzigen
Kriege ſind mit Unrecht ſeine Werke oft zu
gunſten ausländiſcher, vornehmlich franzöſiſcher,
Spielopern zurückgedrängt worden. Der Krieg
hat aber auch hier eine Wandlung geſchaffen
und das deutſche Kunſtleben wieder mehr auf
die Erzeugniſſe der eigenen Kultur gleich dieſer
Oper hingelenkt Es iſt in verdienſtvolles Unter
nehmen des Mitteldeutſchen Lande s-
iheaters, in der Neubearbeitung und Jn-
ſzenierung von Jntendant Hanns Mühlinghaus
(muſitaliſche Leitung: Georg Haupt), die Oper
gerade in heutiger Zeit auf den Spielplan zu
ſetzen.

Nachrichten aus Schafſtädt
i. Die Metall-Sammelſtelle im „Alten Rat

haus“ in Schafſtädt iſt von Montag, 8. April,ab nur nachmittags von 14 dis 17 be geöffnet.

Das Amt des Orisbauernführers verwaltet
zur Zeit Karl Heinrich Stoeber.

Das Deutſche Rote Kreuz, OrtsgemeinſchaftSchafſtädt, veranſtaltet am Wontag. 8. April,
um 20 Uhr, im „Goldenen Löwen einen Ge

gbedaſeee. Merſedueg Schaf
ſtädt verkehrt jetzt wieder ein Sp thun ver um

23.16 n in afſtädt eintrifft.
Die Ausgabe von Schuh Bezugſcheinen er

folg im n Umfange am Dienstag,
9. April, von 9 bis 12 Uhr, im Zimmer 3 des
Rathauſes.

ue g des Grundrafſſerftandes
ſind in Schafſtädt ſogenannte Grundwaſſerbeob-
achtungsbrunnen errichtet. Wer dieſe Kontroll
brunnen bdeſchädigt oder entfernt, ſetzt ſich ſtrenger
Beſtrafung aus.

Heute Gaufilm in Knapendorf.
i. Knapendorf. Am ſenden Sonntag wird im

Gaſthaus die Gaufilmſtelle den ſchönen Film
„Spiel im Sommerwind“ vorführen Um 165 Uhr
iſt Vorſtellung für Jugendliche und um 20 Uhr
Aufführung für Erwachſene.

tn Zweimal goldene Hochzeit.
i. Paſſendorf. Heute feiert unſer alter Ein

wohner Friedrich Hübenthal und Ehefrau das Feſt
der goldenen Hochzeit. Wir wünſchen beiden einen
ſonnigen Lebensabend.

1 Augersdorf. Wilhelm Weickart und Frau be
ehen am heutigen Sonntag das Feſt der goldenen
ochzeit. Wir gratulieren und wünſchen dem

greiſen Ehepaar weitere Jahre beſter Geſundheit.

Pg. Ellinger, Merſeburg, ſprach
ft. In einer öffentlichen Verſamm-lung r ſt Ellinger aus Perſebche zu

den Volksgenoſſen unſeres Ortes. In leicht ver
ſtändlichen Ausführungen erläuterte er die gegen
wärtige Lage und kam dann in ſeinem Thema:
„Judentum und Plutokratie“ zu den Urhebern,
die Deutſchland den Krieg aufgezwungen haben.Die hierbei gezeigten Lichtbilder deranſchaulichten

die Aus des Redners ſehr gut und wur
den auch von den Anweſenden mit größtem Ver
ſtändnis aufgenommen. Alle Zuhörer werden nach
den gegebenen Weiſungen handeln, um ſo zum
glorreichen Siege unſeres genialen Führers bei-
zutragen.

„Der Gouverneur in Großlehna.
fk. Dieſen ſpannungsreichen Film von Pflicht

oder Liebe, Verantwortung oder Leidenſchaft zeigt
am Dienstag, 9. April, um 20.15 Uhr, die Gaufülmſtelle im Gaſthof Zur Eiſenbahn Alle Volks
genoſſen ſind eingeladen. Durch die aus

ezeichnete Beſetzung mit Willy Birgel, Brigittene u. a., die dieſen Film zu einem unvergeß-

lichen Erlebnis geſtalten, erwartet die Ortsgruppe
der NSDAP. auch zum Dienstag, daß das Partei
kino wieder gut beſucht wird.

Heute Frauenverſammlung in Söſſen.

l Söſſen. Heute nachmittag (16 Uhr) findet
im Gaſthaus eine Verſammlung ſtatt, in der auch
der Ortsbauernführer iſt. Alle Frauen
aus Söſſen u m ind eingeladen, zumal
Ortsgruppenleiter Pg. Wenzel unſeren Frauen
wichtige Mitteilungen zu machen hat.

Achtung, Frauen aus Goſtau.

l. Goſtau. Auch hier ſind alle Frauen ein
geladen zu einer Verſammlung, die heute um
14 Uhr im Gaſthaus Waſendet und in der der
Ortsgruppenleiter im Beiſein des Ortsbauern-
führers den Frauen die Ausrichtung für die
kommende Zeit geben wird.

Frauen aus Groß und Kleingöhrent
l. Kleingöhren. Hier findet am Montag,

8. April, um 20.30 Uhr, im Gaſthaus Manck eine
wichtige Frauenverſammlung d Der Orts
bauernführer iſt anweſend. lle Frauen aus
Groß und Kleingöhren ſind eingeladen. Der
Ortsgruppenleiter hat den Frauen wichtige Mit
teilungen zu machen.

Die Metallſammlung in SGöhren.
l. Göhren. Auch in unſerer Ortsgruppe iſt

ſchon rege zur Metallſammlung gegeben worden.
Von hier aus werden aber beſonders unſere
Hausfrauen Se alles für ſie wertloſe Metall
abzugeben. Die Spenden können an den Sonn-
tagen, 7. und 14. April, vormittags von 9 bis
12 7 in den Schulen Großgöhren und Söſſen
abgeliefert werden. Auch die Block- und Zellen
leiter der Partei ſind bereit, in beſonderen Fällen
die Metalle anzunehmen und der Sammelſtelle
zuzuführen.

m Kampfe gewonnen. Leunas Turner opfern zahlreiche Ehrenpreiſe
rd, Leung. Jn ſeinem Vereinsheim hielt

der Tutn- und Sportverein Leung
geſtern abend eine außerordentliche Mitsglieder
verſammlung ab. r Vereinsführer g.
Kupper gedachte zu Beginn der rſamm
lung der verſtorbenen Mitglieder, des Kame-
raden Trappiel und der Kameradin Jnge
Hoffmann, deren Gedächtnis durch Erheben
von den Plätzen geehrt wu

Satzungsänderungen wudten beſchloſſen wer
den. Die Vereinsführer im RSRL. werden
nicht mehr in der bisher üblichen Weiſe von
der Mitgliederverſammlung gewählt, ſondern
durch die Reichsſportführung ernannt. Dabei
machen die Mitglieder dem Gauſportführer
ihre Vorſchläge. Da Pg. Kupper das ein
ſtimmige Vertrauen aller Mitglieder genießt,
wird er zur Beſtallung vorgeſchlagen.

Die Turnſtunden ſind außerordentlch
gut deſucht, ſo daß Mangel an Votturnern ein
getreten iſt. Hier, wie auch in anderen Ab-
teilungen ſtellen ſich die älteren Kameraden
wieder gern zur Verfügung, wenn die jüngeren
Kräfte ihren Dienſt dei der Wehrmacht ver
ſehen, ſo daß der volle Betrieb aufrechterhalten
werden kann Dem heute abend im Stadt-
ſchüßenhaus in Halle mitwirkenden Meiſter
turnern ſowie der heute gegen Pieſteritz ſpielen
den Handballmannſchaft wünſcht der Vereins-
führer gute Erfolge.

Die ungewöhnlich ſattliche Zahl von
Ehrenpreiſen, die die einzelnen Abtei-
lungen im Laufe der Jahre errungen haben,
waren auf Tiſchen aufgeſtellt. W den Wor-
ten: „Jm Kampf gewonnen, ſollen ſte dem
Kampfe dienen!“ überwies ſie der Vereins-
führer dem Geburtstagstiſch des
Führers.

Mit beſonderer Freude nahm die Verſamm
lung Kenntnis von einem Schreiben des Lan-
deshauptmanns, in dem dieſer dem Verein ſeine
Anerkennung für die Pflege der Leibesübungen
ausdrückt' und die er mit einem Geldbetrag
verbindet, den er dem Verein 433 Heranbil
dung des Nachwuchſes zur Verfügung ſtellt.

Leunger Dienſt und Veranſtaltungsplan
rd. Leung. Der Dienſt- und Veranſtaltungs

plan für den Monat April der OrtsgruppeLeung Mitte umfaßt aigrerde Programm:
Montag, 8. April, 20 Uhr: Weltanſchauliche
Arbeit zmainſchaſt, Muſikſaal Siedlungsſchule;
Mittwoch 17. April, 16 Uhr: v
der Kindergruppe, Überweiſung der hrigen
in Jungvolt und Jungmädelſchaft (Feierabend
haus); Donnerstag, 18. April, Uhr: Hffent
cher Hausfrauenabend (Feierabendhaus); Sonn

abend. 20. April, 20 Uhr: Geburtstagsfeier
unſeres Führers (Feierabendhaus, Südflügel):
Mittwoch, 24., und Donnerstag, 25. April, je 18
und 20 Uhr: Fir per tag (To-Bü); Mitt-
woch, 24. April, 20 Uhr: Dienſtbeſprechung der
Politiſchen Leiter (Feierabendhaus).

Man beachte
r. Wie der Zrgergeher bekanntgibt, bleibt die

Leunger Metall-Sammelſtelle im SA.
Heim am Röſſener Hügel bis auf weiteres wochen-
tags von 15--19 Uhr geöffnet.

r. Wir machen auf die Bekanntmachung des
Bür aufmerkſam, in der die Termine
der Ausgabe von Zuſatz tleiderkarten für
Jugendliche bekanntgegeben ſind.

Im Greiſenalker noch kätig.
rl. Spergan. Der weit über des Dorfes

Grenzen bekannte Volksgenoſſe Reinhold
Jähnigen, der am H. ril 79 Jahre altwird u i Gryerücher und geittiget Friſche
erfreut bekleidet in dieſem lter noch
mehrere Amter. Wir wünſchen dem wackeren
Alten einen ſonnigen Lebensabendl

Merſeburger Zeitung t

ad dürrenberg

Elternabend der Jungmädel und Pimpfe

s. Bad Dürrenberg. Unſere Pimpfe und
Jungmädel ſchreiben uns:

„Wir leben w. „Wie?“ Das wird
man ſehen am Elternabend der Jungmädel
und des Jungvolkes am Sonnabend, 13. April,
im „Gradierwerk Beginn iſt 19.30 Uhr. n
Bad Dürrenberg iſt herzlich eingeladen,
vor allem die ktetnſva t.

Eine Jugendvorſtellung des Elternabends
für Pimpfe und Jungmädel und kleine Ge-
ſchwiſter findet am Sonntag, alſo heute, 7. April,
im Gaſthaus „Sonne“ ſtatt. Wir ſpielen den
„Rattenfänger von Hameln“ und ein luſtiges
Kriegsſpiel der Pimpfe. Anfangs für Orts
gruppe „Nord“ 14 Uhr und für Ortsgruppe
„Süd“ 18 Uhr.

Reger Betrieb auf den Schießfländen.
s. Bad Dürrenberg. Am Sonntag um 9 Uhr

indet das Schießen der Marinekameradſchaft
ad Dürrenberg auf der neuen Schieß-

anlage am „Schützenhaus“ ſtatt. Von 9 bis
12 ühr wird das übungsſchießen der NS.
Kriegerkameradſchaft ehemaliger Soldaten und
Kriegsteilnehmer durchgeführt.

Haltet die Wunſchzettel bereit
s. Ab Montag, 8. April, holen die Blockleiter

den irre und die evtl. Spende zum großen
Wunſchkonzer,t am r Geburtstag(20. April) ab. Bekanntlich wirken bei dieſer Ver
anſtaltung drei Kapellen, die Vereinigte Sänger

är die Freiheit und Unabhängigkeit iſt uns keinr v Haſt h
ſyende abgegeben

aft und ein Kinderchor mit. Wer nun alles einen
unſch hat oder deren mehrere, ſoll ſie dem Block

leiler angeben. Alſo, Volksgenoſſen, füllt die
Wunſchzettel aus und haltet ſie zum Abholen
bereit.

Großk bach e dolp h feierte
or rau Anna Rudoden e Sie erfreut o voller

körperlicher Friſche.
ſonnigen Lebensabend!

Rund um das Schkenditzer Kleeblakt

Schkeuditzer HJ. im Gelände
ze. Schkeuditz. Als Auftakt der Sommerardeit

des Jahres 1940 werden am heutigen Sonntag wie
überall im Reiche die FrühjahrsGeländeläufe von
der Hitler-Jugend und dem BDM. r
Die Einheiten des Standorts treten um 8 Uhr am
Marine-HJ.-Heim an. Am FrühjahrsGeländelauf
der HJ. haben jeder Junge und jedes Mädel teil
zunehmen, und zwar ſind folgende Strecken für die
einzelnen Jahrgänge ausgeſchrieben: dobrs an
1925: 1000 Meter nicht unter 4 Minuten, 2
über 4,30 Minuten Laufgeit, Jahrgang 1924:
Meter nicht unter 8 Minuten, nicht über 9 Minuten
Laufzeit und Jahrgang 1923 und älter: 3000 Meter
nicht unter 12 Minuten und nicht über 14 Minuten
Laufzeit. Die Leiſtungen können für das HJ.Lei
ſtungsabzeichen gewertet werden. Gewiß werden
auch viele Volksgenoſſen die Startplätze des Ge
ländelaufes zum Ziele ihres Morgenſpazierganges
nehmen und unſeren Jungen und Mädel in ihrer
ſportlich-friſchen Begeiſterung zuſchauen.

Heute Jugend- Filmſiunde in den CB.Lichtſpielen.
ze. Heute, Sonntag, treten die Einheiten der

HJ. des Standorts Schkeuditz um 9.30 Uhr auf
dem Adolf-Hitler-Platz an. Der Abmarſch erfolgt
dann gemeinſam zur Jugend-Filmſtunde zu den
CB.Lichtſpielen.

Opernaufführung in Schkeuditz
zi. Unſere Gaubühne bringt in rn eine

Oper zur Aufführung. Am nächſten Donnerstag,
11. April, bietet ſich für die Einwohner unſerer
Stadt die ſeltene Gelegenheit z einem Opernbeſuch.
„Aleſſandro Stradella“, romantiſche Oper
in drei Akten von Friedrich von 57 eißt das
Werk, das an Stelle einer franzöſiſchen Oper zur
Aufführung gelangt Unſere Gaubühne bringt uns
damit eine Oper, die ſich durch eine Fülle ſchöner
Melodien und durch buntbewegte Bühnenbilder
auszeichnet. Vor allem aber hat es Flotow ver
ſtanden, ſeine Muſik volkstümlich zu ge
ſtalten, ſo daß jeder Zuhörer am Genuß teilhaben
kann.

Aleſſandro Stradella iſt ein Komponiſt und be
kannter Liebhaber der Renaiſſance. Seine Liebe zu
Leonore, ihre Entführung und die glückliche Ver-
einigung mit iht bildet den Jnhalt des Stückes, bei
dem auch der Humor nicht zu kurz kommen wird.

Das Mitteldeutſche Landestheater hat alle Vor

bereitungen getroffen, um dieſe zum
Erfolg zu verhelfen. Darum ſollten alle Volksgenoſſen durch ihren Beſuch deweiſen, daß ſie dieſen

Bemühungen unſerer Gaubühne um eine kultur-
volle Opernpflege die gerechte Anerkennung nicht
verſagen. Operngaſtſpiele ſind ſelten in Schkenditz.
Deshalb laſſe ſich niemand den Genuß entgehen.

H. bei der Schädlingsbekämpfung
ze. Jm Stamm Schkeuditz hat man

zur den den Obſtbaumſchädlingen ſchärfſten Kampf
angeſagt. Schon zum zweitenmal wurden am

itler
jungen in Beuditz und Schkeuditz-Oſt eingeſetzt, und
heute werden ebenfalls Hitlerjungen auch in
unſerem Ort die Obſtbäume von den Schädlingen
hen So hilft unſere Jugend in Zuſammen
arbeit mit dem Ortsbauernführer aktiv mit, die
KriegsErzeugungsſchlacht 1940 auch in der Obſt
gewinnung erfolgreich zu meiſtern.

Wer hat noch nichts gegeben
de. Eermlitz. Wieviel Zeit zum Aufräumen ge

rade der Sonntag bietet, das v das Ergebnis
vom vergangenen Sonnta W gt. Viele Volks
genoſſen haben ſchon die Mek alle zum Geburts
tagsgeſchenk des Führers zuſammengetragen. Aber
haben alle alles gegeben? Heute, Sonntag,
wird wiederaufgenommen, und zwar in der Schule.

vorigen Sonntag insgeſamt etwa ne a
e

Bild vom Finsturz des Hauses des Rentners Zerbst in zöschen.
Wir berichteten darüber bereits. (Aufn.. Eingeſandt.)

Ebenfalls kann auch das geſammelte Metall veſich

tigt werden.

te KreDas Deutſche Ro z ſe
qu. Das Deutſche Rote Kreuz ſteht heute im

eichen des Großeinſatzes. Neben den vielen de
annten, wehrpolſtiſchen Aufgaben, die das DRK.
u erfüllen hat, darf aber auch ein heimatliche
ufgabengebiet, nämlich die Scha fung eines

lückenloſen u es über das geſamte Kreisgebiet nicht vernachläſſigt werden.
rade hier würden in letzter Zeit erfreuliche Fort
ſchritte erzielt. Bei Abſchlüßprüfungen, die in

egenwart des hierfür zuſtändigen Kreisſtabes,
des Kreisführers DRK.-Oberfeldführer Pg. Land
rat Crewell, Querfurt, und ſeines Adjutanten
DRK.Feldführer Pg. Jan ecke, Querfurt, der
Bereitſchaftsdienſtleiterin DRK. re
Wullſtein, Krumpa, und den Vertretern der ört
lichen Partei- und Amtsdienſtſtellen vor

ingen, zeigten alle DRK.-Anwärterinnen gutes
nnen. Wenn auch ſchon eine bedeutende We

der Orte des hieſigen Kreiſes von aktiven DRK.
Angehörigen beſetzt ſind, ſo müſſen doch h noch
die n Orte erfaßt werden, denn es ſt ein
ernſtliches Gebot der Zeit, daß in jeder, u der
kleinſten Ortſchaft, männliche und weibliche DRK.
Hüfskräfte zum aufgabenbedingten Einſatz bereit
ſtehen. Die den weiblichen Bereitſchaftsdie
uſtändige DRK.Hauptführerin Wullſtein ghier den DRK.Unterführerinnen, unter Hinzu
lehung beſonderer Lehrkräfte, die für den bedeu
kingevenes DRK.Dienſt r g.

e etung, und die NSF. übernahm die weltar
ulung. Ein großer Teil der Angehörigen der

DRK.Bereitſchaſten (m) hat ſeinen Einſatz, ge
mäß ſeiner Ausbildung im DRK. un und
verſieht ſeinen Dienſt in treuer Pflichterfüllung
bei der Wehrmacht. Der andere Teil dagegen A
ur rfüllung der DRK. Aufgaben in der Heimat
er

Jn Anerkennung ihrer Verdienſte in der Arbeit
des Deutſchen Roten Kreuzes wurden in dieſem
Monat in örtlichen Feierſtunden und Appells be
währte DRK.-Angehörige ausgezeichnet. Die vom

rer geſtiftete Medaille vom Ehrenzeichen für
deutſche Volkspflege wurde verliehen: In derDRK.-Kreisſtelle: n hre Dr. Knip

ing, Mücheln; in der DRK. Bereitſchaft (m)
uerfurt 1: DRK.-Hauptführer Herm. Heeger,

Querſurt; DRK.-Haupihelfer Kurt Götze, Querfurt;

Querfurt 2: e u h aul Fühler,Roßleben; Querfurt 3: DRK.Oberwachtführer
Wilh. Mirus Frggburg a. d. U., DRK.-Wacht
V riß S neider, Laucha a. d. U.; Ouerfurt 4:

Hauptführer Otto Wedekind, cheln,
DRK. u skar Bergmann, Mücheln; Quer

5: DRK.-Hauptführer Fran Magtzick, Reu
mark, DRK.-Wachtführer Kurt Lukaſchewsky,
Braunsdorf; (w) Querfurt 3: a w.
rin Klara Keller, Mücheln-St. Ulrlch,
Helferin Alma Rothe, Neumark.

Wir wollen Sie erinnern
Kieine Merktafel der „Merſeburger Zeitung.

Heute:
Merſeburg. 8 Uhr: Treffpunkt Rabenkäfig:hnd ſche gung 14 Uhr: SA. S

en der RSKDV.Schießabteilung; a
aldlauf der i Anrudern der

burger Rudergeſellſchaft.sqhterdih Filmveranſtaltung. für HJ. („Werſt
zum grauen Hecht“).

Bad Därrenberg. 14 Uhr: „Gradierwerk“: Ver
ſammlung der Rückgeführten; 14 Uhr Orts
gu e rd, 18 Uhr Ortsgruppe Süd:

e zum Elternabend, Gaſthaus
„Sonne“; ab 9 Ühr: Schießſtände „Schühen-
haus“: Schleßen.

Leuna. 14 bis 17 Uhr in Kreypau: Schießen
der Landwehrkameradſchaft.

Köthzſchen. 19 Uhr. Gaſthaus Zätzſch: Marſch
konzertabend für eine Sodatenſpende.Spergau. 15 und 20.15 Uhr: Gaſthaus Sieler:

aufilmvorſtellungen.
Goſtau. 14 Uhr: Frauenverſammlung.
Knapendorf. 15 und 20 Uhr: Film „Spiel im

Sommerwind“.
Söſſen. 16 Uhr: r
Großkayna. 19.30 Uhr: Gaſthaus Nöckel: 10f

riges Beſtehen der Ortsgruppe der NSDAP.

Moergen:
Merſeburg. 20.15 Uhr: Stadt Café: Standorit

2 des Reichstreubundes ehem. Berufs
oldaten.

Leuna. 20 z Muſikſaal Siedlungsſchule: Ar
beitsgemeinſchaft, weltanſchauliche ulung.

Schkeuditz. 20 Uhr: Ortsgruppe Nord, Ba e
L chaft: Dienſtbeſprechung der Politiſchen

er.

Burgſtaden. 20 Uhr in Milzau: Filmabend „Spiel
im Sommerwind“.

Tollwitz. 20 Uhr: Film „Der Gouverneur“.
Kleingöhren. 20.30 Uhr: Gaſthaus Manck: Frauen

emgSchafſtädt. 20 Uhr: „Goldener Löwe“: Gemein
ſchaftsabend Deutſches Rotes Kreuz.

Wir wünſchen ihr einen
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Spitzenmode reichlich überſpitzt
Männer in Töll und Spizen Golfante Zeit und folle Preise

Den Hauptſchmuck der weiblichen wie
auch der männlichen Kleidung bildeten in
der galanten Zeit koſtbare Spitzen.
Es gab Spitzengarnituren, die teurer
als Diamanten waren. Als dieHerzogin von Lamballe eines Tages mit
einem Spitzenkragen erſchien, der 30 000
Franken gekoſtet hatte, beſtellte der Vicomte
de Noagailles am nächſten Tag eine
Spitzengarnitur für ſein Staatskoſtüm um

50 000 Franken. Ludwig XVI. beſaß nicht
weniger als ſiebzig Paar Manſchetten aus
feinſten Valenciennesſpitzen, und der Herzog
von Chartres, der Spitzen nicht nur am
Kragen trua. ſondern ſogar an den Schuhen,
an den Knien und Ellbogen, kam einmal in
einem Staatskleid, deſſen Spitzengarnituren
mehr als dreiviertel Millionen Franken
gekoſtet hatten.

Der Herzog von Orleans übertraf zeit-
weilig die Kaiſerin Katharina von Rußland
und Marie Antoinette denn er beſaß im
Jahre 1785 nicht weniger als 11 000 kom
plette Gewänder, darunter einige,
die mehr als eine Million gekoſtet hatten.
Ueberall liebten es die Männer, ſehr prunk-
voll angezogen umherzugehen, um Neid und
Gunſt der Damen zu erregen. Um den
Männern dieſes geckenhafte Treiben ab-
zugewöhnen, erſand Marie Antoinette ein
beſonderes „Geſellſchaftsſpiel“. Kamen die

rren in prächtigen Staatskleidern, ſo
atten die Damen das Recht, auf ein Zeichen
er Königin hin ſich auf die Kavaliere zu

ſtürzen und ihnen mit kleinen Scheren die
Goldtreſſen, Agraffen und Spitzen ab-
zutrennen. Was ſie eroberten gehörte
ihnen!

Frau von Sevigné klagte in einem Brief
aus dem Jahre 1787, daß ihr Schwieger-
ſohn für eine Toilette viermal ſo viel aus
L als ihre Tochter, und ſelbſt der Miniſter

alleyrand trug noch im Jahre 1810 ein
Jahr hindurch täglich vier verſchiedene An
üge. Aber auch in Deutſchland trieben dieSe einen größeren Luxus als die

men. So beſaß der ſächſiſche Miniſter
Brühl ſechshundert Anzüge, einhundert
Pelze, zweihundert Spitzenmanſchetten und

Copyright u dy Verlag Die Heimbücherei Berlin W in

11. Fortſetzung
Als ſie ſah, daß ſie bemerkt worden

war, ſchob ſie die Plane vorſichtig
och und winkte den Kadetten heftig zu.
eutlich war ihr anzuſehen wie glücklich

e war, dieſe Kinder, die ſie ſchon
längſt verhungert oder vor Schwäche ge
ſtorben meinte, noch lebend wiederzuſehen.

Die Kadetten waren von höchſter Auf-
regung ergriffen. Während der Wagen mit
Sophie im Straßenſtaub dahinrollte und bald
ſchon wieder ihren Blicken entſchwand, dach
ten und ſtritten ſie heftig darüber, wie man
u ihr gelangen könnte. Denn es ſchien

en aus ihrem Winken, als hätte ſie wich
tige Mitteilung zu machen. Aber ſo vielZläne ſie auch erfanden, es ſchien kaum eine

Möglichkeit zu geben, aus dem Karree der
Wagen z3 entſliehen. Die ruſſiſchen Poſten
waren durch die plötzliche Aufregung der

ungen ſchon aufmerkſam geworden. S
lieb nur die Hoffnung, daß der Troß, in

dem Sophie fuhr, im Dorf halten würde,
denn der Abend war ſchon weit vorgeſchritten.

Aber das Strohfeuer dieſer Hoffnung war
auch bald wieder verbrannt. Wie ſollte ſich
Sophie durch dieſe Waffen und Poſten alle
hindurchſchleichen können, und ſelbſt wenn ſie
bis zu ihnen gelangte, was konnte ſie ihnen
Feuer würde ſie ihnen nicht viel eher
chaden. irklich, die Jungen konnten ſich

nicht denken, warum ſie gekommen war und
was ſie eigentlich wollte. Für ſie wäre es
doch wirklich beſſer geweſen, in Berlin geblie
ben zu ſein. Und indem ſie dieſen Gedanken
nachgingen, dachten ſie alle um ſo bedrückter
an Berlin zurück. Sophie war ihnen wie ein
Engel des Friedens erſchienen, ein Trugbild,
ein Fiebertraum vom Veißet entzündet.
Nein, es konnte nicht wahr ſein, ſie hatten
ſich alle getäuſcht. Sophie, das bedeutete:

rieden und Sattſein und Leben in der alten
rdnung. Aber wie weit lag das alles jetzt
inter ihnen. Und je ſtärker ſie dieſen Ab-
and fühlten in all dem Grauen, das ſie um-
ab, um ſo wütender wurden ſie auf ſichfeibſt, daß ſie irgendein Bauernmädchen für

Sophie gehalten hatten. Und ungewollt ward
Jordan wieder das Opfer ihres Grimms.

Jhre traurigen Gedanken wurden noch
einmal unterbrochen, als auf der Straße mit
ebundenen Händen und Ketten an denFüßen vier Bauern vorübergeführt wurden.

„Was haben die denn gemacht?“, fragte
Tiefenhauſen.

Borck lächelte über dieſe überflüſſige
a Wahrſcheinlich haben ſie die Ruſſen
eſonders herzlich willkommen geheißen.

Wahrſcheinlich ſogar ein paar totgeſchlagen
aus Freude darüber, daß ſie ihnen ihr Korn
und ihr Vieh wegnehmen wollten.“

Raden, der zeigen wollte, daß er alles be
Lit ſagte ernſthaft: „Das iſt doch klar,ieſi, die haben ſich gewehrt, ſieht man doch.
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eintauſendfünfhundert Perücken. Jm Jahre
1815 kam ein Fürſt Eſterhazy zum Wiener
Kongreß in einem Rock, der einen Wert von
vier Millionen Gulden hatte. Er war über
und über mit haſelnußgroßen Perlen be
ſtickt. Und noch im Jahre 1850 erſchien ein
ungariſcher Baron zum Wiener Hofball mit
einem Kalpak, der zwei Millionen Gulden
wert war.

—nm—

Füegen lieben Orangegelb
Los Angeles, im April. 1940. Der Pro-

feſſor für Naturwiſſenſchaft an der Univer-
ſität Los Angeles, Dr. S. B. Freeborn iſt
auf die Fliegenjagd gegangen, ausge

rüſtet mit allem Ernſt der Wiſſenſchaft, mit
Bleiſtift, Notizbuch und einer großen ſchach-
brettartigen Platte, in deren Quadraten alle
verſchiedenen Farben glänzten. Die Beſuchs-
greß der Fliegen auf den verſchiedenen egt

en ſind ſehr hoch. Darnach iſt nun feſtgeſtellt
worden, daß unſere Stubenfliege die
orangegelbe Farbe ſtark bevorzugt, ſich da
gegen aus Hellgrün am allerwenigſten macht.
Hier die Zuſammenſtellung der Beſuchszif
fern der Fliegen auf den einzelnen Farben:
auf Hellgrün 2067mal, auf Weiß 2360mal, auf
Korallrot 3861mal, auf Aluminium 3436 mal,
auf Hellblau 3480mal, Hellgrau 3790ma
auf Karminrot 4415mal, auf Kanarienge4489mal, auf Dunkelblau 4750mal, auf
Primelgelb 6541mal, auf Orangegelb 10 533-
mal. Alſo: wenn Sie Stuhenfliegen fern
halten wollen, dann umgeben Sie ſich, die
ſem Experiment folgend, mit hellgrüner
Farbe und hängen zur doppelten Sicherung
noch einen vrangegelben Fliegenfänger
mitten ins Zimmer.

Blick in
ueberſchwemmungen auch in Lettlans

Auch in Lettland nehmen die Ueberſ mun
einen immer größeren Umfang an. r größte

rom Lettlands, die Dünag, hat im Oberlauf
bereits vom Eis befreit, während im Unterlauf das
Eis noch ſteht. Mit Spannung erwartet
man die Einwirkung des Eisganges auf das neue
gebe Dünakraftwerk Kegg um. an hofft, daß

r faſt 50 Kilometer lange Stauſee die maſſen
der Düna auffangen wird.

Rieſiger Waldbrand in der Provence
Jn den Wäldern von Roquevaire, etwa 25 Kilo

meier von Marſeille entfernt, iſt ein großer Brand
ausgebrochen, der geradezu eine rieſige Ausdehnung
angenommen hat. Der Brand frißt ſich in einer
Ausdehnung von 20 Kilometer weiter. Seit Menſchengedenken iſt ein Waldbrand von derartiger Aus

in der Provence nicht zu verzeichnen ge
en.

Bomben ſind kein Kinderſpielzeng
Jn ver Landſtadt Poſio in finniſch Lappland

ereignete ſich eine Exploſion. Jn den Trümmern
eines abgeſchoſſenen ruſſiſchen Bombenflugzeuges
fanden Kinder einen intereſſanten Gegenſtand, den
ſie mit nach Hauſe nahmen. Sie rollten das Ding
über den Tiſch im Wohnraum, in dem ſich ſieben
Menſchen aufhielten. Plötzlich explodierte die kleine
Bombe, denn um eine ſoiche handelte es ſich, und
tötete den ſechzigjährigen Großvater und ſeinen fünf
zehnjährigen Enkel.

Scheidungsrekord in Kopenhagen
Das r 1839 iſt nach der jetzt vorliegendenStatiſtik Wepenhegen ein Weterhjagr der Che

ſcheidungen geweſen. 1738 Scheidungen wurden be
willigt, 231 mehr als im Vorjahre. Die kritiſche
Periode liegt nach der Statiſtik zwiſchen dem fünf
ten und dem zehnten Jahr der Ehe. Auf dieſen
Zeitraum fallen 32 v. H. der Scheidungen.

Byrds Mitbringſel vom Südpol
Die Südpol Expedition des Admirals Byrd hat

dem Tierbeſtand der Zoologiſchen Gärten in den
Vereinigten Staaten eine willkommene Bereiche
rung gebracht. An der Baſis der Expedition in

4 Nachdruck vervoten
Und jetzt?“, er ſah ſich ſyegers zu Hohen
hauſen um, den er von jeher bewunderte,
„was geſchieht denn jetzt mit ihnen

Hohenhauſen hob leicht und anmutig die
Hand zum Hals und ſagte, ohne die Bauern
aus den Augen zu laſſen: „Aufhängen.“

„Aufhängen“, wiederholte Tieſenhauſen
erſchrocken, „das iſt ja furchtbar.“

„Sicher“, ſagte Hohenhauſen gelaſſen.
„Aber es iſt ein ſchneller Tod.“

Darauf ſchwiegen ſie alle und ſahen
ſtumm den Bauern nach, die ſo trotzig und
aufrecht ihrem furchtbaren Schickal ent-
gegengingen. Nur r dachte weniger
an die Tapferkeit dieſer Männer, als an die
für ihn realere Tatſache, daß für ſie mit
dem Aufhängen alle Perin des Lebens vor-
über wäre, und er ſagte nach einer Weile,
als die Männer ihnen aus den Augen ge-
kommen waren: „Weiß Gott, lieber aufge
hängt werden als verhungern.“ Aber er
fand keine Zuſtimmung unter ſeinen Kame-
raden, denn ſo ſehr ſie den gleichen Hunger
litten wie der dicke Jordan, ſo ſehr erfüllte
ſie doch das bittere Schickſal dieſer Männer.
So ſehr wurde ihnen auch an dieſem Schick-
ſal bewußt, daß nicht Leiden, ſondern die
Tat nur hilft, und daß Klagen und Jam-
mern das Erbärmlichſte iſt für einen
Mann.

Und dann rückten ſie alle eng zuſammen,
um möglichſt wenig Wärme zu verlierenund verſuchten zu ſchlafen um für wenige
Stunden ihr Elend zu vergeſſen.

d ging das Leben des Lagers umſie her ſeinen gewohnten Gang. Die Koſaken
hatten Holz herbeigeſchleppt und viele
Wachtfeuer entzündet, an denen ſie Rinder
und Hammel brieten. Jhre fröhliche
Laune, die durch die übermäßige Sättigung
und das für ihre Verhältniſſe angenehme
Lager hervorgerufen war, löſte ſich in
wilden Geſängen aus, die von allen Seiten
her durch die Nacht tönten. Als ſie aber
auf dem Höhepunkt ihrer Stimmung ange-
langt waren, dröhnte der Boden von den
leidenſchaftlichen Tänzen ihrer Heimat. Die
Kadetten hatten ſich ſchon daran gewöhnt,
auf dieſes wilde Leben um ſich her kaum
noch zu achten, und ſelbſt als der Winv ab
und an den herrlichen Duft gebratenen
Fleiſches über ſie hintrug, fühlten ſie wohl
ſtärker als ſonſt den nagenden Hunger, aber
keiner ſagte ein Wort; und ſelbſt Jordan
warf ſich nur unruhig von einer Seite auf
die andere und blinzelte manchmal durch
die halb geſchloſſenen Augen zu dem wacht-
habenden Koſaken hinauf, der hoch über
ihnen auf dem Bock eines Wagens ſaß und
kräftig in ein Stück gebratenen Hammel-
fleiſches biß. Und je mehr Jordan zu dem
Wachtpoſten hinaufſah, um ſo mehr jagten
durch ſein Gehirn irrſinnige Hunger-
phantaſien. Er ſah plötzlich den Wagen zu-
ſammenbrechen, den Koſaken tot zu Boden

die Welt
Klein Amerika haben die Zoologen der Expedition
mehrere disher noch unbekannte Robbenarten ent
deckt, deren Vertreter lebend nach Nordamerika
geſchafft werden.

Schiffsbrand im RNotterdamer Hafen
Auf dem niederländiſchen Dampfer „Hoogkerk(132 ba der im Rotterdamer Hafen in. de

ein Feuer aus. Ueber den Umfang des
liegen noch keine Berichte vor.

Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt
Das Dortmunder Sondergericht verurteilte in

Wiedenbrück den dreißig Jahre alten Theodor
Rintemann aus Rhede wegen verſuchten Mor-
des und Verbrechens im Sinne der Verordnung

egen Gewaltverbrecher zum Tode. Der Angeklagte
herte am Oſtermontag in einer Tannenſchonung ein
achtjähriges Mädchen überſallen und mit dreizehn
Hammerſchlägen niedergeſchlagen. Er ließ von
ſeinem ſich verzweifelt wehrenden und um Hilfe
rufenden Opfer ab, als die Mutter des Kindes, die
der Tochter auf dem Kirchweg folgte, nahte. Anwohner haben ſofort den Wald umſiellt und konnten
den Täter nach kurzer Zeit faſſen. Der Verbrecher
hatte 1937 einen ähnlichen Ueberfall verübt. Er
war erſt vor wenigen Monaten aus dem Zuchthaus
entlaſſen worden.

PDA. hilft Hochwaſſergeſchädigten

Belgrad, 6. April. Die Hochwaſſernot im wge
ſlawiſchen Ueberſchwemmungsgebiet wird mit allen
ur rfügung ſtehenden Kräften bekämpft. Be
onders ſetzten ſich dabei die Bewohner der volks-
deutſchen Dörfer der Batſchka und des Banates
ein, die in weitem Umkreiſe überſchwemmt ſind.
Noch aber wächſt die Gefahr, die Donau ſteigt wei
ter. So beſteht insbeſondere große Gefahr für die
deutſchen Siedlungen in der Nähe der Donauſtadt
Neufatz, die der Sitz des Schwäbiſch Deutſchen Kul
turbundes ift. Der Volksbund für das Deutſchtum
im Ausland iſt daher zur ſofortigen Einleitung
eines Hilfswerkes“ Der VDA. hat als erſte Hilfe
den Betrag F5 000 Dinar zur Verfügung
geſtellt.

fallen und ſich ſelbſt mit dem Stück Fleif
in der Hand durch die Welt hintanzen, u
dieſes Stück g. ch hatte eine wunderbare
Eigenſchaft: ng niemals zu Ende. Je
mehr man ahth hineinbiß, um. ſo friſcher
wohlſchmeckender, roſiger und vor allem
größer wurde es. Ach, das war ein Traum
nach Jordans Herzen und Magen. Und er
fuhr faſt unwillig hoch, als plötzlich von der
Wagengaſſe her, die in das Viereck führte,
ein gewaltiger Lärm aufklang.

Auch Borck, Hohenhauſen und. Potron
waren ſchon aufgeſprungen und ſahen zu der
Wagengaſſe hinüber. Zwei betrunkene Ko
ſaken kamen auf den freien Platz heraus-
getaumelt, wobei ſie etwas hinter ſich her
zogen, von dem noch gar nicht zu erkennen
war, ob es ein Sack, ein Tier oder ein
Menſch war. Endlich, als ſich die Umriſſe
dieſes unbeſtimmten Etwas gegen das nächſte
Wachtfeuer abhoben, ſahen ſie, daß es ein
mickriger, kleiner Hammel war. Die Ruſſen
zogen ben Hammel vorwärts und trieben
ihn dann mit Geſchrei und Fußtritten ein
Stück auf die Kadetten zu, die nun alle auf
geſprungen waren und eng zuſammenge-
drängt auf das ſeltſame Schauſpiel ſtarrten,
das ſie ſich nicht zu erklären wußten.

Aber die Koſaken ließen ſie n lange
im ungewiſſen. Da eine ſprachliche Verſtän-
digung nicht möglich war, machten ſie ihnen
mit viel Grinſen und Handbewegungen
ſonderbare Zeichen. Sie riſſen ihre Mäuler
auf und biſſen ſich in die eigene Fauſt, um
gleich darauf ſchmatzende Laute von ſich zu
geben, dann ſchlugen ſie ſich wieder auf die
prallgefüllten Bäuche, die eben beim beſten
Willen dieſen Hammel nicht mehr bewältigen
konnten, um damit zu zeigen, daß die Ka-
detten ihn aufeſſen ſollten, und deutlich war
zu fühlen, von welcher Hochſtimmung teil
nehmender Nächſtenliebe die ſatten und be-
trunkenen Koſaken plötzlich erfüllt waren
oder ſich wenigſtens erſchienen. Sie gaben
dem Hammel, der noch immer verſtört auf
demſelben Platz ſtand, auf den ſie ihn hin
geſchoben hatten, noch einen mächtigen Tritt
in den Bauch, daß er wie ein Federball in
die Höhe ſprang und kläglich wieder zu
Boden fiel, und verließen dann mit wildem
Gelächter die verdutzten Kadetten, die ſich
plötzlich auf ſo merkwürdige Art beſchenkt
ſahen. Eine Weile ſtanden ſie mindeſtens ſo
faſſungslos vor dem Hammel, wie der Ham-
mel vor ihnen und wußten nicht, was ſie zu
dieſem Geſchenk ſagen ſollten. Nach einiger
ger des bloßen Staunens äußerte ſich ihre

erblüffung in einigen wilden unartiku-
lierten Schreien, und als der Bann gebrochen
war, tanzten ſie ſo wild wie kleine Koſaken
um das verſchüchterte Tier, das regungslos
in der Mitte ihres Kreiſes ſtehenblieb. Sie
hatten in dieſem Augenblick noch das Gefühl,
ein ungeheures großartiges Geſchenk er
halten zu haben, das ſie nun endlich ſatt
machen würde. Ja, ſie hatten, wenn man es
ehrlich ſagen ſoll, das Gefühl, dieſes Tier,
das ſie mit traurigen Augen anſah, ſei ein
gebratener Hammel auf vier Beinen, und
ein jeder von ihnen brauche ſich jetzt nur
ſein Stück abzuſchneiden, um auf herrliche
Art und Weiſe endlich feinen Hunger zu
ſtillen. Und es war darum für ſie ein Akt

Zeichnung: Willibald Krain

Sie säen nicht, und sie ernten viel denn der
englische Arbeiter ernähret sie!

Jangſter Jnvalide des Weltkrieges

22 Jahre nach Beendigung des Welt
krieges in dieſen Tagen der jüngſte Jn
valide großen Völkerringens ſeinen
25. Geburtstag gefeiert. Der junge Ungar
Laſzlo Robota verlor im Kriege beide Beine.
Kurz nach Kriegsausbruch mußten zahlreiche
ungariſche Dörfer, die an der ruſſiſchen
Grenze lagen, von der Zivilbevölkerung ge
räumt werden. Die Ruſſen hatten an meh-
reren Stellen die Grenze überſchritten, unddie Einwohner flohen Hals über Kopf aus
dem Bereich des feindlichen Feuers. So er-

ng es auch einer einfachen Bäuerin, Frau
bota, die mit ihrem zweijährigen Knaben

im Hinterland Schutz ſuchen wollte. Dabei
paſſierte ſie eine Landſtraße, die vom Feinde
bereits unter Artilleriefeuer genommen wor-
den war. Eine Granate tötete Frau Robota
und riß ihrem Kinde beide Beine weg.
Nachbarn nahmen den ſchwerverwundeten
Knaben mit und es gelang der Kunſt der
Aerzte, ihn am Leben zu erhalten. Laſzlo er
ielt eine Erziehungsrente und erlernte das

neiderhandwerk. Als an ſeinem 21. Ge
burtstag die Erziehungsrente erloſch, erfuhr
der ungariſche Reichsverweſer Admiral von
Horthy von dem Fall, und wandelte die er-
loſchene Erziehungsrente in eine ordnungs
gemäße Schwerkriegsbeſchädigtenrente um.

roheſter Ernüchterung, als der lange Schack,
der doch ſonſt ſo ſchwerfällig in ſeinen Ge-
danken war, zweifelnd vor dem Hammel
ſtehenblieb und ſchrie: „Ja, follen wir den
vielleicht lebendig freſſen!“

„Natürlich nicht“, ſagte Jordan aufge
regt, der ſich in dieſen Dingen in jeder Form
zuſtändig fühlte und von den anderen in
dieſer Zuſtändigkeit auch ohne weiteres an-
erkannt wurde: „Den müſſen wir natürlich
braten. Abziehen und braten müſſen wir
das Vieh.“

Ja, das war aber leichter geſagt als ge
tan. Bisher hatten ſie alle Hammelfleiſch
nur gebraten auf den Teller bekommen, und
auch das noch ſelten. Aber jene Verwand-
lung, die aus einem wolligen, blökenden und
dumm guckenden Stück Schaf ein ſaftiges
Stück Braten macht, war ihnen völlig un-
bekannt und in dieſem Augenblick ſogar un-
heimliche Zauberei. Selbſt Borck, der doch
ſonſt allen gewachſen war,fragte Jordan zweifeln: „Haſt du denn ſchon
mal einen Hammel gebraten?“

„Natürlich nicht“, ſagte Jordan, der no
immer frohen utes war. „Aber das
doch ganz einfach. Feuer drunter und braten,
fertig

Borck zuckte mit ben Achſeln: „Ja, wenn
es ſo ſchnell ginge. Erſt muß er doch mal
tot ſein und abgezogen.“

Und das war nun das Problem, das ſte
jetzt in Rede und Gegenrede bis ins innerſte
ergriff. Sie waren Kinder, die bisher in
Ordnung und Frieden gelebt hatten, wenn
auch eine ſtrenge Zucht dafür geſorgt hatte,
daß ſie in keiner Weiſe verweichlicht waren.
Aber die Notwendigkeit, ein Tier töten zu
müſſen, das eben noch wach und lebendig vor
ihnen ſtand, war noch niemals an ſie heran
getreten. Und ſo geſchah es denn, daß ſie
ſich, ohne dem Hammel auch nur um einen
Meter näherzukommen, in heftigen theore-
tiſchen Streitgeſprächen ergingen, wie er am
beſten zu töten ſei. Selbſt Tieſenhauſen
wurde ganz wach und lebendig bei dieſem
Problem, und aus ſeiner Knabenphantaſie
heraus ſagte er: „Ja, wenn ich Pfeil und
Bogen hätte und maß dabei abſchätzend
ſchon die Entfernung, als wollte er den
Hammel bereits im nächſten Augenblick mit
einem Blattſchutz erledigen.

Raden war begeiſtert von dieſer Jdee und
entzündete ſich ſo daran, daß er ſie, mit ſeiner
Phantaſie in die germaniſche Vorzeit zurück
kehrend, ein wenig abwandelte und ſchrie:
„Ja, wunderbar! Oder einen Speer müßte
man haben! Totſtechen, den Hammel!“

Schack, der lange dumpf nachgedacht hatte,
ſchüttelte den Kopf: „Das haben wir ja
alles nicht. Dann ſah er tiefſinnig auf
ſeine großen Bauernhände nieder und ſagte
langſam: „Jch glaube, ich erwürge ihn.“

Aber ſein Vorſchlag wurde durch Jordan
niedergeſchrien, der ſchon etwas an Anſehen
verloren hatte, weil er das Problem nicht
löſen konnte, und nun mit um ſo größerer
Wildheit rief: „Ach was, erwürgen, tot-
ſchlagen muß man das Bieſt. Mit einem
Stein, oder einer Keule oder ſonſt was
Hartem.“

(Fortſetzung folgt)
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Auf, ins Naturſchugtzgebiet!
Benng. Jetzt e

M i in die Natur, die
weli Angeſichts der Einſchräntungen im

verkehr und der damit gegebenen ne
Lage geſchieht das Frühlinund im z e in will
kommenen Gre in erſter Linieauf die en Wande verwi die
uns gerade jetzt ihre erſten und friſcheſten

tbiet tille m ſinne h V eheSie Sie ben u das ne r
Ubergangszeit vom Winter e a

er emitunter etwas herb anmutet,
e ar L Unſ Berchieer lafſaftquelle biete n ere ena ſelbſt in einer Abendſtunde

führen:

geht n es h mit B rder Kö reſchutz gegen bie hinauf nach Krumpa.

2. Wir erinnern gerne an den romantiſchender e en G bis zur Beunger

le und Reipiſ arget des Arbeitsd W der hier t
r der Geiſelbegradigung vollzogh über die Hochkippe bietet auch fur di

weitere Umgebung genügende Weitblicke. Auchvon e kayna aus nach Bedra über
Braunsdorf dürfte jeder Wanderer auf
eine Koſten kommen. Dieſer iſt einer der

ſchen nachWanderſtrecken von

Schachſpieler machen den Anfang
gr. Kötzſchen-Beunng. Das oft ſo erfolgreicheAbſchneiden der Geiſeltaler Vereine in Porto

und Wanderpreisturnieren wurde vie in
damaliger Zeit mit metallwertvollen Preiſen
belohnt. Es iſt zu erwarten, daß dieſe Erinne
rungsſtücke ebenfalls den Weg zur Metallſamm-
lung finden. Den Anfang dazu machten die
„Schachfreunde“, die Wanderpreis der
„„Merſeburger Zeitung“ mit der Bitte zurück
gaben, daß er ſein Scherflein zur großdeutſchen
Metallſammelaktion beitrage. Dieſer Wander
preis wurde im Jahre 1937 von der Heimat-
seitung für den erfolgreichſten hieſigen Schach
verein geſtiftet. Jn nununterbrochener Folge
konnte ſich ihn Bezirksmeiſter Beung von Jahr
zu Jahr erkämpfen. Jnsgeſamt kamen 560
Schachpartien um den Wanderpreis zum Aus
trag. Der ſtändige Sieger Beung J gewann
r i dem überlegenen Ergebnis von 96:14

en.
Beförderungen bei der Wehrmacht.

Beu Unte Siegfried Schönfeld wurde u el e n

Aus demGeſſelt
a

von Rhein, dere gren d hat, meldet die
ö zum roffizier.

Nachrichten aus Frankleben
Das rtiergeld für dengh. Fraukleßen. QuaMonat März kann am Dienstag in den Rach-

mittagsſtunden von 15--18 Uhr im Gemeinde
büro abgeholt werden.

Am r 10. April, findet in der alten
erberatur W Uhr an die Mütt ngs

Sehr Jahre NSDapOrtaarudr
e n Die hieſige uppe derr a n 7. ri i 0 50öckel ihr zehnjähriges BeS s werden alle Partei
genoſſen mit ihren Angehörigen, ferner die an
n Verbände und Gliederungen der

rtei eingeladen. Reben der muſtkaliſchen Um
rahmung führt die HJ. ein choriſches Spiel
auf. Kreisleiter Pg. Pape, Weibßenfels, wirdmit ſeinem Stab die Ortsgruvpe durch ſeinen

beehren und eine Anſprache halten. Nach
Feier ſindet ein kameradſchaftliches Beien ſtatt. Es wird erwartet, daß die

rteigenoſſen und die angeſchloſſenen Ver
bände durch vollzähliges Erſcheinen dazu
beitragen, da e ſich zu einer würdigen
und machtvollen u un m und 32
einem lebend Ausdſammenſtehens für Führer und Vaterland v

Geſchäftsinbilänm in Großkayng.
g. Der Mechanikermeiſter Guſtav Brück

ner in Großkayng konnte am 5. April das
40 jähriger Geſchäſtsjubiläum als ſelbſtändiger
Handwerksmeiſter und Geſchäftsinhaber feiern.
Meiſter Brückner übt ſein Handwerk bereits
ſeit 54 Jahren aus. Seit 45 Jahren iſt er ver
beiratet. Wir wünſchen dem wackeren Meiſter
Be Jahre geſchäftlicher Blüte und Arbeits

Goldene Hochzeit in Benndorf
g. Benndorf. Heute kann der in Benndorfwohheme Karl Winkler mit ſeiner Ehefrau das

eſt der goldenen Hochzeit feiern. Mögen dem
paar noch viele Jahre auf dem gemeinſamen

Lebensweg beſchieden ſein.

Seil dem 4. April vermfßl.
K. Mücheln. Seit ſeinem Beſuch in Halle am

4. April wird der Jugendliche Horſt a 77
wohnhaft in Mücheln, Möckerlinger- Mitte n
geboren am 290. Dezember 1925, anvermutet, daß ſich der Junge verlaufen at.

Wer iſt der Fahrraddieb?
g. dem im Ledigenheim Mücheln wohnenden

Arbeiter J. R. wurde das Fahrrad geſtohlen. Der
Dies ſoll mit dem Rad geflüchtet ſein. Unſere
Polizei hat die notwendigen Ermittlungen auf

Aus der Gauſtadt und dem Gaun

Sechsjähriger angefahren und ſchwer verletzt.

Halle. Ein ſechs Jahre alter Junge wurdein der Gr. Klaus e beim überſchreiten 577
hrbahn von einem angefahren. Der

leine erlitt einen Schäd und wurde insKrankenhaus r Auch der Radfahrer
wurde leicht verletzt.

u ſind keine Spielorte.
tiſtedt. Jn einer hieſigen Straße wurden
analiſierungszwecken angefahrenen Ro 7

nis Spielere Jugenda. wurde Hinderniotriechen vgr-
anßeuet Als ein traſt er Junge ein Stück

I nur 30 Zentimeler weites Rohr hinein
ngt hatte, kam er e lötzlich nicht mehr vor

ckwärts. Seine Spielkameraden konnten
ihm nicht helfen. Erſt ein Mann befreite den wage
halſigen Jungen aus der gefährlichen Lage.
Faſfanenhenne unker der Joppye.

Gröbers. Endlich gelang den 41jährigenKarl B. aus Gröbers zu ſtellen, der ſich des Wil
derns ſchuldig gemacht hat. Er hatte eine noch
warme Faſanenhenne unter ſeiner J 7 verſteckt.
B. wurde wegen ilddiebereizu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. SeineZeſtandige, aber noch nlcht vorbeſtrafte Frau kam

mit einer Geldſtrafe von 40 Mark davon.
Turner als Vorbilder.

Granſchätz. Die Mitglieder des AllgemeinenTurnvereins in Granſchütz Padei in einer Sitzung

e ſämtliche und Plaketten fürie Metallſammlung zur Verfügung geſtellt.
Beim Deckeneinſturz verſchättet.

(Krs. Feih). Eine vier riganwarteeeh e als im Schafſtall 4
einſtürzte, verſchüttet. Mit ſchweren Verletzungen
wurde ſie dem Krankenhaus in Zeitz zugeführt.

Eine unverhoffte Wiederſehensfreude.
Feitz. Als eine Einwohnerin aus Aue ver-

reiſen wollte, fügte es das Geſchick, daß ſie bei
einem Blick aus dem Omnibus in einem vorüber
gehenden Soldaten ihren unerwartet auf Urlaub

etkommenen Sohn erkannte. Der Wagenlenker
ielt ſofort an, ſo daß die Mutter glückſtrahlend

ihren Sohn w rüßen konnte. Der Vater, der
ebenfalls den feldgrauen Rock trägt, wurde fern
mündlich herbeigerufen, ſo daß eine frohe Wieder
fehensfeier abgehalten werden konnte.

Mitteldeutſche Rundſchau der M3,

Radfahrer vom Laſtzug überfahren.
Leipzig. Der jährige Radfahrer Robert

Weiſe wurde von einem Laſtzug überfahren und
ſo ſchwer verletzt, daß er auf dem Transport ins
Krankenhaus ſtarb.
Der Dieb im Schlafzimmer.

Leipzig. Gegen 22 Uhr erwachte eine Bäcker
meiſtersfrau in ihrem Schlafzimmer, als plötzlichdas Licht eingeſchaltet wurde. Jn er öffnete
Tür ſtand ein etwa h Man er die

en Fa der z r h e

die Zu

T W r leicht

bekannte die Tür, und während die Frau um Hilfe
ſchrie, durchwühlte der Eindringling, der durch einFepſter in die Wohnung eingeſtiegen war, in den

benzimmern me Behälter und Fedi neben
mehreren Schachteln Zigaretten zehn Mark. Erſt
als die Frau aus einer Schreckſchußpiſtole einen
Schuß abgab, flüchtete der Einbrecher.

Die Mule hHälfft einen Ausreißer fangen
Eilenburg. Ein 17jähriger Burſche, der auseiner An ſtal entwichen hier auf

feſtgenommen. Der Ausreißer, der
in Fahrrad und eine Hoſe e hatte,

der Se tnahme zunächſt dadurchn daß er 2 die Mulde ſpran
De aber von der Strsösmung
wieder ans Ufer getrieben und konnte dann vre

feſt gemacht werden.

u m Der 19 r Helmut Ender undge Franz er, beide aus Deſſau
d ſſernahrſen et ſtrengſten Verbotes

eine Dabei kenterte das Boot. Sie
verſuchten, mit ihren Stiefeln das Boot leer zu
opl oot ſchlug jedoch wieder um.wen Schneider zu einem Baum, der

ähe aus dem Waſſer ragte. Es gelang
n zu erklimmen. Ender ſchwammm na r re Kräfte u. r v mehr

zum Er s Baumes. ilferufeaufmerkſam gemacht, riefen deren die Feuer

n

in d er

m, den

löſchpol r m de lmut Ender biszum Halſ J dongen den Stamm feſtumkram Tag Unter Einſatz ihres
Lebens hoiten die deuerwe hre die beiden mit

einem auchboot an Land. Schneider konnte
en ver

ung
am Leben erhalten werden, Enderſtarb trotz ſofort angeſtellter Wieder

verſuche.

w r flog durch die Stadt.
Jn DeſſauNord flog in Höhe desweiteß tockwerks der Häuſer ein Schwan ganze

Swahengü e entlang. Der Vogel verirrte ſich

immer mehr, J er der Jnnenſtadt kam. Aufdem Karlspl e das ſtattliche Tier gegen dieDrähte einer e anye und ſtürzte
verletzt ab.

Würdeloſer Umgang mik Kriegsgefangenen.
Calbe. Eine auf einem hieſigen

wohnhafte Arbeiterfamilie wurde V
mit einem auf utsehracht. eof 39 el polniſchen re un

an e in nahe Beziehungen getretenwar. Der Frieges an weilte faſt allabend-
lich als Gaſt der Wohnung der Eheleute,
wurde dort auch mit Kaffee und e bewirtet
und mit Wäſ ſcheſtücken be Wort Dieſes unwürdige und unverantwort Verhalten wird
eine empfindliche Beſtrafung zur Folge haben.

Lindau (Anhalt). Hier wurde ein Einwohner
feſtgenommen, der ſeinen Namen als Deckadreſſe
für eine Paketſendung eines n Kriegsx M hatte und en Verlheh
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Selbſtverſtändlich ſpiele ich weiter! Serade ſeit in den

ernſten ſriegszeiten dringt ein ordentlicher Treffer doppelte

Freude: Mutter ſoll einen Notgroſchen haben und die Kinder

eine ordentliche Rusbiſdung fürs Ceben. Das alles kann

man ſich verſchaffen. Denn: Ruch während des Krieges

geht die größte und günſtigſte filaſſenlotterie der Welt un

verändert weiter. Die Deutſche Reichslotterie ſpielt wieder

über 100 Millionen Reichsmark aus. Jiehungsdeginn:
26. April 1940. 480 000 Gewinne werden gezogen, dazu

3 Prämien von je 500 000.- RM. Erneuern Sie noch heute

Ihr Cos. Oder wollen Sie ſich ärgern, wenn ein anderer

100 000.- RM auf Ihr Cos gewinnt?

Spielen Sie mitl Nur 3.- RM für

ein Fchtellos ſe ſlaſſe! Rlle
Gewinne ſind einkommenſteuerfrei.

Z. Deutſche Reichslotterie

900 00 000

000 200 000

T
1

00 0-0 01

00 0 06

S

n che Nerven
r J Maonnes. m helfen aberS vng r ähähä chachötzor,n zum Abachſiesenformbarse re ieeceg1 Apoth. Max Neogwor, o t

2ma snde denutzon.

e Rönig u m Fichtig schenken!
Täglich von 7 bis 9 Uhr

Efsverkauf
Nitteldeutsche e e A. W. ersebury

gufe altes Colc,
Silder. Doubié, Zadegoi

Kauto Altilbo e
zu Altgold Joſen Brretteierh Zzierſträucher ans Ehtiaſſgen Leſtangen di

o e hFexöe „SWlinogewäthſe tun t ene u e Gärtnerei Trebſt K. v Straße 28.
Mertet. Ankeuisber. unt. A. u. C 40765 Reichehuhn (ſchwarx2 a Goetheſtraße 12 n. Anthhäuſer 31: Weiße

n 4 72S S Deutliche ne2 partetomiſiche Handſchrift Fr. n Gerichtsrain 19:
g8 Bekönntwochungen a h

e e länder;NS. Frauenſchaft Deutſches Frauenwerk. L e ſind Fr. Bianke, Lenna, Pfalgſtraße 658:

Ortsgruppe MerſeburgMitte. Un r nis ter Silbh. Ftaliener;r iſt Montag, den 8. April. O. Reinsberger, Schkopan: Schwarze20 Uhr. im „Ratskeller“. e J See
Franeeisaſt Deutſches Franenwerk. Dir gur Le 2

uppe eburgStadtvark. Unſer nächSe indet die e Fie ging wer dut Praht
Apri r. in eHindenburgſtraße, ſtatt. Alle Frauen der Orts- l van cher Rang

gruppe ſind hierzu herzlich eingeladen. Ran en die keit, vorzeitiger Schwäche beſtens
Anſchrift i t der m Ein Kraftigun wt„Jugendgruppe St. Gotthard“. e Ranges Vacns 0.75W c er Satee a werteuczerpitdenbriattas e dte Zeitung. m r

eO. ſiliand. Scleiader fäbrerin. III

Einmal hat das Glück auch ein Herz für Sie!

E ch g T MerſeburgLos nur 3 Reichsmark Burgſtraße 13
MVerkaufsrtellen Böhland, Kolonialwaren, Grohkaynse Kom, Schneidermeister, Neumark

Frünnor, Buchdruckerei, Schaffstädt Kunze, Tabakwaren, Schkeuditz
Goftschilck, Tabakwaren, Leuna Waliner, Tabekwaeren, Bad Lauchstäch
Hennig Frisiersalon, Schkopau Wobet, Tabakwaren, Müchein
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Arbeit und Wirtschaft
Zellwolle aus Edelſchilf Gelungene Anbauverſuche

Jn Wien iſt die Agerzelluloſe G. m. b. H.
mit einem Kapital von 200 000 Mark gegründet
worden. Die neue Geſellſchaft will den Anbau
des ſogenannten italieniſchen Rohres in Deutſch-
land fördern, um daraus Zellſtoff für die
Zellwollerzeugung zu gewinnen. Es handelt ſich
bei dieſem Edelſchilfrohr um eine mehrere
Meter hoch wachſende Pflanze mit bambusartigen
Stengeln, die vor dem Kriege vielfach für Angel-
ruten aus Frankreich engekne wurden.
Arundo donax“, wie der botani Name dieſes

Rohres lautet, wächſt außerordentlich üppig und
bringt ſchon in kurzer Zeit große Erträge her-
vor. Es kann jährlich geſchnitten werden.

Jn Jtalien ſind bereits zur Zeit 2500 Hektar
mit Arundo bepflanzt, in nächſter Zeit ſollen es
8000 Hektar werden. Aus dem Rohr wird in
den Zellſtoffwerken von Torre di Zuino in der
Provinz Friaul ein Edelzellſtoff, der
keinen Abfall mehr enthält, gewonnen.
Schon 1941 wird Jtaliens größte Kunſtfaſer-
geſellſchaft, die Snia Viscoſa, in der faſt die ge
ſamte Kunſtfaſerinduſtrie Jtaliens zuſammen-
gefaßt iſt, rund zwei Drittel ihres Zellſtoffbedarfes
aus dem Edelrohr decken.

Wie vorteilhaft die Anpflanzung der neuen
„Zellſtoffpflanze“ iſt, zeigt ſich daran, daß vom
Hektar 80 000 Kilogramm Rohr oder 10 000 Kilo
gramm Zelluloſe bzw. 9000 Kilogramm Kunſt-
faſern geerntet werden. Dagegen werden von
einem Hektar, der mit Hanf bepflanzt iſt, nur
1200 Kilogramm Faſern, bei Flachs 500 Kilo
gramm Faſern und bei Baumwolle ſogar nur
200 Kilogramm gewonnen. Jn Deutſchland iſt
dieſes italieniſche Edelſchilfrohr nicht zu ver
wechſeln mit dem gewöhnlichen Schilf, das für
die Zellſtoffgewinnung nicht geeignet iſt und nur
Verwendung als Polſtermaterial oder in der
Bauwirtſchaft findet bisher nur am Neu
ſiedler See im Burgenland und in Baden ver-
ſuchsweiſe angepflanzt worden. Die geſamte An-
baufläche ging über 500 bis 600 Hektar nicht hin
aus. Da dieſe Verſuche aber recht günſtig

ausgefallen ſind, wird die neue Geſellſchaft wohl
bald zum Anbau auf größeren Flächen übergehen.
Als Anbaugebiet kommt außer dem Burgen-
land und Baden noch Heſſen in Frage. Jn
erſter Linie ſoll landwirtſchaftlich wenig
Boden, z. B. ſchlechte Wieſen und Moore, heran
gezogen werden. rtvoller Ackerboden ſoll nicht
mit Rohr bepflanzt werden. Zweifellos wird das
Edelrohr mit ſeiner hohen Ergiebigkeit an Zelluloſe
die heimiſche Rohſtoffgrundlage weſentlich verbreitern können, wenn es nicht überhaupt, ins

beſondere auch wegen des überall in der Welt
feſtſtellbaren Mangels an Zellſtoffholz, der Zell
wollrohſtoff der Zukunft ſein wird.

Die ſchweinslederne Refc ve
Jn den letzten Wochen haben Viehwirtſchaftsverbände

und Fleiſcherinnungen überall Schulungstagungen veran
ſtaltet, um neue Methoden ver Schweine-
enthäutung vorzuführen. Während die Schweins
haut bisher faſt völlig verwurſtet oder für andere Ernäh
rungszwecke verbraucht wurde, ohne daß ihr ein weſent
licher Nährwert beizumeſſen iſt, ſoll ſie künftig in weitaus
größerem Umfange zu Leder verarbeitet werden. Deutſch
land folgt damit dem Beiſpiel Japans und vor allem
Rußlands, wo das Schweinsleder in den letzten
Jahren eine viel größere Bedeutung gewonnen hat als bei
uns. Dabei haben ſich bereits Akten und Handtaſchen aus
Schweinsleder als Exportartikel bewährt. Vor allem aber
iſt man in den Vereinigten Staaten dazu
übergegangen, auch Sohlenleder für Schuhe aus
Schweinsleder herzuſtellen. Bei einer ſolchen Verwendung
eröffnen ſich für die deutſche Schuhwirtſchaft neue Mög-
lichkeiten. Die theoretiſche Bedeutung des Schweinsleders
läßt ſich an folgenden Zahlen ermeſſen: Während bisher
noch nicht Million Schweinshäute jährlich gegerbt wor
den ſind, beträgt der Anfall rund 25 Millionen Häute im
zere Rein rechneriſch würde man alſo den Schweins-
edervorrat verhundertfachen und damit, wenigſtens auf

dem Papier, faſt die Hälfte des ganzen deutſchen Leder
bedarfes decken können! Aber dieſe Zahlen laſſen ſich ſo
natürlich nicht in die Praxis umſetzen, immer wird ein
Teil der Schweinshaut verwurſtet werden, zudem iſt die
Enthäutung beim Schwein außerordentlich ſchwierig, ſo
daß immer mit größeren Verluſten gerechnet werden muß.

Volk in Leibesübungen
Es geht auch ohne Speck und Schinken

Es iſt bekannt, daß Deutſchland in den ſchwerathleti-
ſchen bungen mag es ſich um Gewichtheben, Ringen und
Boxen oder die ſogenannten Kraftübungen in der Leicht-
athletik, alſo insbeſondere das Hammerwerfen, handeln,
in der Welt eine führende Rolle ſpielt. Wir haben auch
nicht die Abſicht, dieſe Vormachtſtellung aufzugeben, ſon
dern werden unermüdlich daran arberten, ſie noch mehr zu
feſtigen. Jhnen geben unſere Olympiaſieger und Welt
rekordler Hein und Erwin Blask die richtige Ant-
wort. Jn Ratſchlägen, die Blask über das Training der
Hammerwerfer im NS.Sport erteilt, geht er auch auf
dieſe Frage ein und ſtellt feſt: Leider iſt es im Augen
blick mit Schinken, Butter, Eier und Speck nicht ſo gut
beſtellt, und man muß und wird ſich gern damit abfinden;
denn für einen zünftigen Hammerwerfer gibt es keine
Schwierigkeiten, die nicht zu überwinden ſind.

Hein und ich ſind darin einig, daß es auch ohne Wiener
Schnitzel mit anſchließendem Rumpfſteak gehen muß. Wir
deutſchen Hammerwerfer wollen auch während des Krieges
die Vormachtſtellung in der Welt halten!“ Des ſind wir
gewiß, denn nicht Schinken, Butter, Eier und Wurſt, ſon
dern Sportgeiſt macht den ganzen Kerl.

Den Weltmeiſtertitel aberkannt. Dem Amerikaniſchen
Boxweltmeiſter Joe Archibald, der ſchon ſeit längerer Zeit
Titelhalter im Federgewicht war, wurde jetzt ſeine Meiſter
würde aberkannt. Der Grund für dieſe Maßnahme iſt,

daß Archibald ſeit mehr als ſechs Monaten ſeinen Titel
nicht mehr verteidigt hat.

Wertvollſte Urkunde eines Vereins
Generalfeldmarſchall Görin g hat das deutſche Volk

zur Metall ſammlung aufgerufen. Dieſer Ruf
gilt auch dem deutſchen Sport. Wieviel Pokale, Vaſen,
Schalen, Bronzen ohne jeden künſtleriſchen Wert ſtehen
nutzlos in den Vereins- und Verbandsſchränken herum.
Wirkliche Kunſtwerke ſollen erhalten bleiben, alles andere
aber, was aus Nickel, Blei. Neuſilber, Alpaka, Kupfer,
Meſſing oder Bronze iſt, gehört in die Metallſammlung,
auch wenn ſich eine ehrenvolle Erinnerung an den einen
oder anderen Preis knüpft Es wird einmal in der Ge-
ſchichte des deutſchen Sports keine ehrenvollere Erinnerung
geben als das Gedenken an das einzigartige Geſchenk, das
ein ganzes Volk ſeinem Führer in ſchwerſter Zeit zum
Geburtstag darbrachte. Die Urkunde des Generalfeld
marſchalls über die Ablieferung wird die wertvollſte
Ehrenurkunde eines jeden Vereins werden.

Das Handballſpiel im Leuna-Stadion
zwiſchen dem TuSpV. Leung und der TsB. Pieſte-
v

Denng-GStodton Berents 14. 30
ritz ſteht heute im Vordergrund des Jntereſſes. Das
Spiel iſt wichtig für die Entſcheidung um die
Meiſterſchaft der Staffel.

Leunas Meiſteriurner morgen in Halle
Intereſſante Panrungen im Boxring zur Leiſtungs- und Bühnenſchau

Die große Leiſtungs- und Bühnenſchau, die der
Sportbezirk 7 (Jahn) am Sonntagnachmittag im großen
Saal des „Stadtſchützenhauſes“ in Halle veranſtaltet,
weiſt ein vorzügliches Programm auf. Der Start der
Leunger Meiſterriege mit dem Deutſchen Meiſter Kurt
Krötzſch an der Spitze bildet unverkennbar den Höhe-
punkt der zahlreichen ſportlichen Darbietungen, und mit
Krötzſch kommen ferner ſeine Vereinskameraden Otto
Kleine, Trübenbach und der Deutſche Meiſter
an den Ringen ſowie Altmeiſter am Barren, Alfred
Müller, nach Halle. Er hatte das Pech, an den dies
jährigen Deutſchen Meiſterſchaften infolge einer Verletzung
nicht teilnehmen zu können, jedoch iſt er jetzt völlig wieder
hergeſtellt und vorzüglich im Schwung. Zwiſchen ihm und
Krötzſch wird alſo ein harter Kampf entbrennen. Zu dieſen
Meiſtern der Turnkunſt geſellen ſich noch die Hallenſer
Böhm, Braſelmann, Uttenreuther (HTSV.) ſowie der Ge
bietsmeiſter der HJ. im Geräteturnen, Scheffel (KTV.).

Der Beſucher wird alſo turneriſche Höchſtleiſtungen
am Barren, Reck und in der Bodenübung erleben, wie

ſie oft nur bei Meiſterſchaften gezeigt werden. Jm Boden-
turnen treten auch noch verſchiedene Nachwuchsturner auf.

Auch im Boxen ſind einige recht intereſſante Paarun
gen zuſtande gekommen. So treffen im Halbſchwergewicht
Utſch (Wacker Halle) und Berger (Halle 98 ſehemaliger
Tſchechenmeiſter)) zuſammen. Jm Federgewicht hat Gau
meiſter Kohlmann (Wacker Halle) den 98er Mroß zum
Gegner erhalten.

Vereinsmitteilungen
Aufnahmen in dieſer Rudritk r ermäßtgten Preifen

t. Proislifie.
Ordentliche m Sonnabend, denre 20. April, 20 Uhr, im Vereinsheim. Tages
o5rdnung: 1. GVeſchäftsbericht

füöhrers und ſeiner Mitarbeiter. 2. Entlaſtung der unter
1 genannten Perſonen. 3. Satzungsänderung. 4. Vorſchlag

W s r u i Zaſſenprä e d Genehm ushaltsvoranſchlages. enes.vo Der Bereiunsführer.

des Vereins

Engliſche Bomben auf engliſches Floß
Sie hatten es für ein deutſches ABoot gehalten

Amſterdam, im April. Nachdem die engliſche
Luftwaffe vor kurzem den ſenſationellen „Erfolg“
verzeichnen konnte, in einem Luftkampf eines ihrer
eigenen britiſchen Flugzeuge bei Graveſend in der
Grafſchaft Kent abzuſchießen, wird nunmehr in der
„Jriſh Times“ eine neue derartige Heldentat
enthüllt.

Nach Berichten engliſcher Seeleute, die nach
der Torpedierung ihres Schiffes „Pacific Reliance“
auf ein Floß gerettet hatten, wurde dieſes Flo
unmittelbar darauf durch engliſche Flieger
angegriffen. Verzweifelt verſuchten die eng
liſchen Matroſen, durch das Schwenken einer

hne und von Kleidungsſtücken den W 7
liegern begreiflich zu machen, daß ſie hier ihre

eigenen Landsleute beſchöſſen. Alle Verſuche aber
der auf dem Floß zuſammengedrängten Seeleute

alfen nichts, vielmehr begannen die britiſchen
ieger, auf das Floß Bomben abzuwerfen.

Dabei wurde das Floß durch die Gewalt der Deto-
nationen in die Luft geſchleudert, wobei es voll

kommen auseinanderbrach. Nur drei Mann der
Beſatzung des Floſſes konnten retten, denen es

einige Trümmer des ſſes c erreichen.
s nach 15 Tagen endlich gerettet wurden,

und ihre Erlebniſſe ſchilderten, wurde ihnen von
den engliſchen Behörden erklärt, daß ge
täuſcht hätten, und daß ſelbſtverſt einen
deutſchen Flugzeugangriff erlebt hätten.

Die engliſchen Matroſen erklärten düber aber 29 as r daß ſie deung die

britiſchen en an den Flugen erkannt hätten, und daß dieſe, nachdem
eſtgeſtellt hätten, daß von dem ß aus keine

enwehr ſtattfand, ſogar bis auf wenige Meter
r ſeien, ſo daß ſie genau identifi
ziert en konnten.

Später wurde erklärt, daß die britiſchen
das Rettungsfloß für ein deutſches

oot gehalten hätten und der Meinunweſen wären, ſie hätten dieſes UBoot auch verſerkn

„Telephon überflüſſiges Spielzeug
Das erſte Telephonbuch Nur acht Mann machten vor 60 Jahren mit

Berlin, im April 1940.
Es ſind jetzt 60 Jahre her, ſeitdem in den

Berliner Zeitungen erſtmals eine Aufforde-
rung an die OHffentlichkeit gerichtet wurde, ſich
des Fernſprechers als Verkehrsmittel zu be
dienen. Wenn aber Generalpoſtmeiſter Ste
phan gehofft hatte. daß nun ein Sturm auf die
neumodiſche und ſo bequeme Einrichtung ein
ſetzen würde, ſo ſah er ſich darin bitter ge
täuſcht. Der Aufruf verfehlte ſeine Wirkung.
denn die Berliner mißtrauten nun einmal
dieſer Erfindung, die ſie ein „überflüſſiges
Spielzeug nannten, „von dem man bald wieder
abkommen würde“. Jmmerhin, einige Schritt-
macher der Technik hatten ſich doch auf dieſe
erſte öffentliche Bekanntmachung gemeldet
ganze acht Mann waren es, „Häupter von
führenden Bankhäuſern und induſtriellen Fir
men Berlins, mehr aus Gefälligkeit denn aus
Uberzeugung“, wie es damals in den Zeitungen
hieß, die ein Telephon haben wollten.

Heute können wir uns ein Leben ohne Tele
phon gar nicht mehr denken, vergeſſen wir aber
nicht, daß es damals noch ein koſtſpieliger
Spaß war, ſich ſo einen Zauberapparat anzuſchaffen. 50 Pfennig koſtete ein Ortsgeſpräch, ür

einen Groſchen mehr konnten aber unſere Groß-
eltern en mit dem Fiaker kilometerweit fahren.
Meiſt ſind es große Geſchäftshäuſer, die das kleine
engbrüſtige Büchlein der Kgl. Preußiſchen Poſt aus
dem Jahre 1881 aufführt. Lediglich ein fortſchritt-
licher Maurer meiſter bildete eine Aus-
nahme. Der Kaiſerliche Hof und die auslän-
diſchen Geſandtſchaften ſind überhaupt

Kupfer
Messing

Bronze
Slei

Zinn
Nichkel

Neusilber
Alpaka

zu Führers Geburtstag
nicht vertreten, und man möchte es kaum
lauben, daß es volle acht Jahre dauerte, bis
ch das erſte Krankenhaus ein Telephon

einrichten ließ. Natürlich zählten die großen Ber-
liner Zeitungsverlage zu den allererſten Kunden
des Fernſprechers.

Ja, das müſſen geruhſame Zeiten geweſen ſein!
Noch 1895 hat ſich der berühmte Berliner Arzt
Profeſſor Bockelmann mit Händen und Füßen
gegen den Fernſprechverkehr geſträubt, den er eine
„ganz infame Ruheſtörung“ nannte. Jn
der erſten Zeit erſchien das Telephonbuch nicht,
wie heute, alljährlich, ſondern monatlich, und an
re Auflageziffern erkennen wir, wie mühſam

ch die umwälzende Erfindung zunächſt ihren Weg

bahnen mußte. Jm Junt 1881 waren es 200
Exemplare, im Juli 250, Auguſt 300, September
380 und im Oktober 550. Erſt in den folgenden
Jahren ging es ſteil aufwärts mit der Verbrei
tung des Fernſprechers. Heute umfaßt das dick
leibige Berliner Fernſprechbuch nicht weniger als
400 000 Teilnehmer.

Ein Zug fährt ins Meer.
In Nordſpanien iſt vor einigen Tagen durch

falſche Weichenſtellung in Villagarcia, einer Küſten
ſtadt am Atlantiſchen Ozean, ein ges direkt ins
Meer gefahren. Zum Glück handelte es ſich nur
um einen Güterzug, der aber mit Vieh beladen
war. Jn der Nacht ſollte der Zug mit Viehwagen
von Villagarciag nach Pontevedra abgehen. Durch
ein falſches Manöver aber wurde er auf die
Schienen zum Hafen geleitet. Die Lokomotive fuhr
mit voller Kraft ins Meer und verſchwand darin
nebſt ſechs Wagen. Weitere fan agen en
auf der Mole um. Es wurde ſofort eine Hilfs
mannſchaft alarmiert, welche beim Licht der
Scheinwerfer die ganze Nacht bis zum Anbruch der
Dämmerung an der Rettung der Menſchen und
des Viehs arbeitete.

Das Vermögen unker dem Strohſack.
Eine merkwürdige Entdeckung machte man im

Armenhaus von Königgrätz, als die Hinterlaſſen-
ſchaft des ſoeben 69 Jahre alten Jo
ſeph Provaznik feſtgeſtellt wurde. Der Verſtorbene
alt ſeit vielen Jahren als ein armſeliger Häus
er, der auf Koſten der Stadt jahrelang erhalten
wurde. Es war bekannt, daß ſeine Frau, die r
früher ein kümmerliches Leben mit ihm ge
hatte, an nterern rig zugrunde 8gengen war.
Jetzt wurde unter dem Strohſack des Verſtorbenen
ein Sparbuch gefunden, das über 60 Kron
lautete, und daneben lagen noch 24 000 Kronen
Bargeld.

Das war doppeltkes Pech.
Rieder. Als ſie über den Hof ihres Grund

ſtückes ging, wurde eine hieſige Einwohnerin von
einem Hahn angefallen, der ſie nicht unerheblich
verletzte. Als ſie dann nach mehreren Stunden
aus dem Bett aufſtand, kam ſie zu Falle und er
litt einen doppelten Armbru

a

Bekanntmachung
Das Ammoniakwerk Merſeburg (Leuna-

Werke) beabſichtigt, eine hölzerne Feldbahn-
brücke in km 14,895 der Grubenbahnſtrecke
LeunaKötzſchen in Leunag herzuſtellen. Die
Planunterlagen können während der Dauer von
2 Wochen, vom Tage der Veröffentlichung dieſer
Bekanntmachung ab gerechnet, während der
Dienſtſtunden im Zimmer 31 des Polizeiamtes
Merſeburg, Wilhelmſtraße 12, eingeſehen wer
den. Jeder Beteiligte kann im Umfange ſeiner
Belange während der Offenlegunggsfriſt ſchrift
lich oder zu Protokoll Einwendungen gegen das
Bauvorhaben erheben. Jch mache ausdrücklich
darauf aufmerkſam, daß etwaige Entſchädi
gungsanſprüche nicht in dieſem landespolizei
lichen Begutachtungsverfahren erörtert werden
können, ſondern unmittelbar bei dem Unter
nehmer anzubringen ſind.

Merſeburg, den 6. April 1940.
Der Polizeipräſident in Halle (Saale)

Polizeiamt Merſeburg.

10tz en
Amtliche Bekanntmachungen

Die Annahmeſtelle der Metallſpenden des
deutſchen Volkes zum Geburtstag des Führers
befindet ſich weiterhin wie bisher, im Sitzungs-
ſaal des Rathauſes (Zimmer 11), ſie iſt ab
Sonnabend, dem 6. 4. 1940, täglich geöffnet von
9 bis 12 Uhr.

Lützen, den 5. April 1940.
Der Bürgermeiſter.

Anträge auf Ausſtellung von Säuglings-
kleiderkarten ſind bis 15. April bei der Karten-
ausgabeſtelle im Rathaus zu ſtellen.

Lützen, den 5. April 1940.
Der Bürgermeiſter.

Die Ausgabe der Zuſatzkleiderkarten für
Jugendliche findet am Montag, dem 8. 4. 1940,
in der Kartenausgabeſtelle im Rathaus, gegen
Vorlegung der Reichskleiderkarte und Geburts-
urkunde ſtatt.

Lützen, den 5. April 1940.
Der Bürgermeiſter.

Gewerbliche Berufsſchule Lützen.

Am Montag, dem 8. 4. 1940, beginnt der
Unterricht wieder planmäßig. Neuanmeldungen
am 8. 4. von 18--19 Uhr in der Berufsſchule.

Lützen, den 4. April 1940.
Der Berufsſchulleiter.

B50 Dürrenberg
Amtliche Bekanntmachung

Betr.: Anträge auf Spinnſtoffe und Schuhwaren.
Jn der kommenden Woche vom 8. bis

13. April 1940 werden Anträge in der Bezug-
ſcheinſtelle, Soleweg 1 (Zimmer 2) von 9 bis
12 Uhr entgegengenommen. Für die Abgabe der
Anträge iſt folgende Einteilung zu beachten:

Montag Buchſtabe A bis F.
Dienstag G und H,Mittwoch I bis LDonnerstag M bis Q,Freitag R bis Seh,Sonnabend St bis Z.

Am Freitag, dem 12. April 1940, können
Volksgenoſſen, die nachweisbar verhindert ſind.
vormittags zu erſcheinen, ihre Anträge in der
Zeit von 17 bis 18 Uhr abgeben.

Bezüglich der Anträge auf Schuhwaren wird
darauf hingewieſen, daß vom Wirtſchaftsamt
neue Antragsvordrucke (rotes Papier) vorge-
ſchrieben ſind. Die Antragsvordrucke ſind ge
wiſſenhaft auszufüllen. Jnsbeſondere iſt es not
wendig, unter Ziff. 3 genau anzugeben, welche
Art von Schuhen beſchafft werden ſollen. Die
gleichen Anträge ſind auch für die Beantragung
von Schuhſohlen für Selbſtbeſohler zu ver-
wenden.

Antragsvordrucke ſind in den Papierwaren-
geſchäften Eißmann, Hänsgen, Lohrberg, Scheid-
ler, Strümpel und Wilde erhältlich.

Bad Dürrenberg, den 4. April 1940.
Der Bürnermeiſter.

Amtliche Bekanntmachung
2. Nachtrags-Haushaltsſatzung

der Gemeinde Bad Dürrenberg, Landkreis
Merſeburg, für das Rechnungsjahr 1939.
Auf Grund des S 88 Abſ. 1 der Deutſchen

Gemeindeordnung vom 30. 1. 1935 (RGBl. 1
S. 49) wird nach Beratung mit den Gemeind
reke olsende NachtragsHaushaltsſatzung feſt
geſtellt

S 1.
Der dieſer Satzung als Anlage beigefügte

Nachtrags-Haushaltsplan wird im ordentlichen
Nachtrags Haushaltsplan

Bish. Feſtſetzung
einſchl. Nachträge

RM. RM.in den Einnahmen auf 1185 907 1 161 607
in den Ausgaben auf 1185 907 1 161 807
und im außerordentlichen Nach

tragsHaushaltsplan
RM. RM.in den Einnahmen auf 125 700 102 500

in den Ausgaben auf 125 700 102 500
feſtgeſetzt.

Bad Dürrenberg, den 29. März 1940.
Der Bürgermeiſter.

Muenein
Bekanntmachung

Betr. Metallſpende des Deutſchen Volkes zum
Geburtstage des Führers im Kriegsjahr 1940.

Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß
zur Entgegennahme der Metallſpenden in der

Stadt Mücheln folgende Annahmeſtellen ein
gerichtet ſind:

1. Volksſchule Ortsteil Stöbnitz,
2. Volksſchule Ortsteil Neubiendorf,
3. Volksſchule Ortsteil St. Micheln-St. UAlrich,
4. Städt. Oberſchule, Eptinger Rain Nr. 1.

Dieſe Annahmeſtellen ſind an Wochentager
in der Zeit von 16 bis 18 Uhr geöffnet.

Mücheln, den 5. April 1940.
Der Bürgermeiſter.

Schkeeueſſez

Unterrichtsbeginn an der Berufsſchule.
Der Unterricht an der hieſigen Berufsſchule be

ginnt am
Montag, dem 8. April d. J., um 8 Uhr,

nach dem bisherigen Stundenplan.
Schkeuditz, den 5. April 1940.

Der Bürgermeiſter.

verefnsnach richten.

e Reichstreubunsehem. Berufsſoldaten
Standort Merſeburg.

Rächſier Standortappell: Montag, den 8. 4. 40
um 20.15 Uhr im Stadtcafé (Kam. ulze).
Alle ehem. Berufsſoldaten (auch Richtmitund die aktiven Blenſeſedelen nehmen
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klein -Anjeigen

Kleine Anzeigen von Prwat zu Privat werden nur einſpaltig den 77 (22 m dreit) bis zu 100 mm Höhe veröffentlicht und nach Worten berechnet. Das fettgedruckte Kberſchriftswo rt koſtet 20 Pf.,d enſes Don s D. Zihſergebche 20 B. Aocſe werden ad gewehrt tot ev v

Alleinſteh. 7Stellenangebote grmn Achtung! Staubſauger Amksblakt Landkreis Merſeburg

u ch r. Kaur- |Ar. Sonntag den 7. April 190Für Merſed l vo denen rurg, Lenna u. Umg. ſuchen wir einen W S auf Raten et und a Betr. Underung der Satzung der

Snkaſſoagenten g. S nn 16 J., Stel Off. unter S 1814ſchriften u. P 2903 VWolfram, Halle (S.), Ruf 34 851, Die Satzung der Kreisſparkaſſe Merſeburg
mit gutem Werbetalent zum weiteren Ausbau unter S an lung als Kinder an die „Merſeb. an die ed. ZudwigWuchererStraße 41. iſt durch einen am 18. Januar 1940 beſchloſſenen,
II unſeres großen Beſtandes. Bei Bewährung in ur T r eitung“, WMerſeb., geren Merſed, von dem Herrn Regierungspräſidenten untermerfolgt ſpäter Abernahme ins Beamtenoerhält e W e eine 5.leine Ritterſte 3. 19. März 1940 Geſch.Nr. J K 3 1801nis. Vertreter anderer Branchen werden ein eitun eng u Oftmärker enebmisten 5. Rachtrag in den 88 11. 14. 20gearbeitet. Bewerbungen mit Ledenslauf, r erſtraße 8. Wohnung Kraftdreirad verloren s J o nd 27. die ſich auf das Zeichnungsrecht bei
Srwanisadſchriſien und Angabe von Refe- Haus all ei arg aux Einmannzweigſtellen. die Beleihung vonrenzen ſind zu richten an ſchneiderin wer s von uſt. billig Leder za nettes Madei Höhe der Blankokredit

5 vermſetungen rier, Köhſchen, zwecks ſpät. Heirat en, geändert worden. Die geDeutſcher Ring a e e bendeVerſicherung Seielſchaſten e kerge Zimmer atte rechte ee e i n e e e len enHalle (S). Adolf HitierRing 1 den r Wo öchrei r Ritterſtraſe Merſedorg. den 23. März 1940
erSS I orde Zeung, nge, Merſeb. Der Landrat des Landkreiſe h. e e meine Im gorag St V a enn Nummerſchild (d reZinner Sinn ten mverPerfekte Mädchen w. Wohnung e n beent e eele eun ain der Bad, evtl. Balk.. die er Feeg ebergee gegen Belohn der Mädchens

14 bis 15 Jahre, a in Merſeb. geuna Merſed., K. Wildelm Bitwe8 t e ti Brrr er. J r leere 3. h unt. Fr E 100 eno pIis in an die Regenmantel e Mücheln Betr. un ZuſatzkleiderkartenHermannGo eitung 5 ugendliche.geſucht. Bewerbungen unter Beifügung von Straße 45. e un Ritterſtr. 3. g. verſchiedenes Welch m er rer dertartzy für Jugendliche, die

Anterlagen erditet ter Von S e h e e u r.terem iMaſchinenfabrik Wilhelm Wiegand, K.S. a nüdchen v e Fitwer e e Aedegeden Und wart e Seit kon Ä-12 Ub

Meeſeburg, Vorwerk r en h e n r S l. m e e eben eDeutſche Eiche“, Seng. S Herren Merſeburg. ſugt, Zet bieten Dir für die Buchſtaben A.e innere Schult- d. e e e enKgenteinſamer daus- e un am Honnerstas. de i eWir ſtellen ſofort ein in Aufwartung Alt. Bäcker Wohnung u- II Halbſchuhe e wen e r für die Buchnaben z r
Dauerſtellung: für vorm. geſellen chriften u. P Kita 40) in ſahen unter 3 3922 an K. Ritterſtraße Bei Abholung der Zuſatzkleiderkarte ſind die

t le en e e eESegſenpiah 10. HDienrichExare. Rleine Ritterſtr. Altwohnung zwei bote ant. Ritterſtraße

Meild dwerksmei Die A7 e rn 7 Straße 21. gen agee; Ja Feuie, t a Wege nur en h éplarrleerterten erſelet
R e Winteede der aſchtran T “akſſer- Bürorüume hen ä Ausbeſſern Antrag geſtellt dabenRohieben Unſtr Ruf 206 Iutwartuns für er veſter Lage, zum die Merſes und Reuanfertigen e e Leung, den 6. April 194

nſtr. Ruf Freitags vorm. lehrling I. 10. 40 zu verm. gr Ferſch, verufsmüntel von Wäſche in und v e r rr m. pt. ſtellt ſofort ein gut eben a be (inige weiße T den e re 25
Emil Königsdorf, Adolf Hitler Str. minge an Zuſche. i ewa SAnfän erin Verkäufer n e e e e e a Bekanntmachungev. Anlernverkäuf. Saalſtraße 1. de u ger Ae. Ritterſtraße 3. Sie n. s 1617 Die Metallſammelſtelle im SA. Heim amar Bürodienſ von Behörde in We a Ruf 2744. öchreiti W J e Röſſener Hügel bleibt bis auf weiteres

Merſeburg geſucht. Kenntniſſe in W wer mietoeſuche suche r wedſſnet Ventoge von 15 bis 19 Uhr
Stenographie u. Schreibmaſchine chrank Eiche) e ſraten 7 Dia en ein v e Haushaltungen, die entbehrliche und beo e Ladenhilfe wel auch in Zimmer el 7 n. u von e Arbeiter nötigte Metallgegenſtände noch nicht abgeliefert
Vegebuw- S W iſt. ander Hoſe Snatiencegeiſ J. deregene Heitat e n e daben. werden gebeten, dies möglich umgehendh ägeg e e ler u s e ewig wnd fat diejenigen Einwghnergeſchäft geſucht. Zu Straſe 21. erſeb in. an die „Merſed. 2 5 S r Ateenigen wo

ausge e geitu d h r wanne m. Ab z eitung“, Merſed., Ste We len We v zig r rJunge eine Ritterſtr. 3. Waſchekorb u. v. a. RNitterſtraße 3. dieſem ege, da T u n nen einver ehi n im Kochen nicht 3 gieine zu verkaufen hier ſremd, bie ve ldzuſch gung die beſondere Urkunde in der SammelſtelleLeerſahe t o. 1. 6 o geſ. z Zimmer Roſentel Handwagen Seniſhaft. zweier die ger Feier ist absehols werden kann
Eichhorn, Merſeb., Lauchſtädt. Str. I. g5 n le geſagt Danen. Ge et a Leung, den 6. April 1940.

Mädchen re Kindermagen S a r t Nilerſee Der Bürgermeiſter.g Einfache Stütze „„der Frun FSlelſcher r 4— h u e
u eoder erfahrenes h p lelelle ehe u e Baden We 1d. h Unterricht

r tung tere Alleinmädchen See n Keme viere Jackettanzug r S re ene Zansnidge: Gideten e e et h Mambureg das ror zur wenſucht. Aufwartung u. Waſ nicht unter 18 J. ſucht freundlich mo Lutherſtr. 12, pt. ſchriften 19 geſucht. Eilangedote Dolmetscherausbildun
vorhanden. Angebote mit h e ſolib, lage bliertes Zimmer m. Sonntag u. Montag an die Witwer m. Anſpr. wäh unt. Fremdeprochlerin, Sokrotöein. Reouobegloiferin in de

n x x e n e v. 17 U uvr. e u i es P 2611 an die Wamburger fremaäsprachenscauieny, Heyden S hſchriften er Vettwäſche. An eder verhei „Merſed. Zeitung. Privatienranstett.Ceich, Krumpa Geiſeltal. pee Mädchen e r Gehrocianzin Ut h Fleine Leituag: C.Zander, Dr. rn Frau E. Zur
m rem 1b J., 2 an Figut) zu verkaufen (Junge, Mädeh Hamburg 23, Caristrae 32Z

de ſage. Plich eitnnge, Werſehe „Weuſchau, m Kiter von 16Tiſchlerlehrling re u Kdallplatten Ta Buer

herein en en uiſchiermeiſter, Merſedur g. w. r als Auf dringend ein Pelnantel Fahrrad Gummi n v an die

en e t e e eSeyerneins u ſteſſe v n u e W Merzebutg, Burgrtr. 20 Kitterſraße 3.

Hausmädchen geſ. Hansgehilfin V ger gekiung“ Re iſtrierkDr. Haufe, Schkopan, S hausvalt bewee urg“, Zimmer 48. Sag lein g aſſe
everkuſenſtraße 8. en hen r Die raße 8. gebr., zu kaufen geſucht AngeboteHilfe vory. Seent. ine Zimmer Zuſchneide unter P2928 an die „Merſeburger

Mädche Ritterſtraße 8. e we Zeitung“, Merſeburg, Kl. Ritterſtr.ewen ſettig du W Fgrle v Mädchen u re r e ger
Per Uann, ſöhort oder ſyater Hausgehilfin alt de Zu riſten alen BudrreReſtaurank Knaubel, e u b4 eng in vpriv ter e unter an Grund tücksmarkt
Bad Dürrenber ded wegen Haush. etwas ab ſo er ebrrget die „Reſſert eburger

ſee der e. u. Kochtennm. vor z tung“, erſed., Zeitung“, erſ
r e e t Meettche e g. lieſe Einſamilienhaus

Tiſchlerle rlin a e wge W auch Sedlußgsbans, in Er sehen Sie heh er Vynve einmst wahrſeheinlichBedi Neumark Geiſeltal, od. näh. Umgeb. e S reche genau an. weröen auchehrl ung e nen e Zimmer e ccceeeeeeeeeeeeoeeee. oLeu unt. P 8880 an die „Merſeburger groden Schaden dedeuern. Aber dald iöbenGebr. S Liebigſtret 7 möbliert, von jg. Angeſtellten ſof. Zeitung Merſed t Kinterſte s Ach die verletzten Faden auf und die Locher raerden gröser. Deshalb heise'o vor
Bern Sei Straße 26 Pflichtjahr geſucht. Zuſchriften unt. P 2915 h De mieen

ans iel h ellt ſucht. Angeb. unt. erſeburg, Kleine Ritterſtraße 5. Henho Sleichsodsg, die ſchon keit Jahrzehnten

e en e n n inund Beller a en ehe h. Zimmer aleinhen- Jwetſſoig S ein Dauerſtellung ſtellt ſofort ein Leunga, Ritterſtraße 3. r werg ufer wird das Waſſer eJ 7 uhige Lage, Obſt weich, dir Waſchkraß des Waſchmittels vollkommen azuogenugee h e ge eet 1. Wweine,Suche Verkaufshilfe r t h t gute der weſentlich geſteigerten Nachtrage nech unſeren Erzeugtücht., flott, 18 J., 27 h Würker, perta e n e äzu. Müdchen Haus Prnne Vang p. o Steüung S t r C m hodteahreie Zolendong der 20hbileenden Lebrkchrg
fa r er angeſtellte erge S C. e. r Größerer Laden Ab heute wo Simmenthaler rot z »Wäſcheſchädes wie hie estsedes vod wie was lie derdätet t

m m a vis in nur erſte Geſchäftslage zu mieten La re 4 hund g. Mädchen F. echt W e a Wehen r ä oder entipr. Grundſtück zu kaufen (6 Mon. d h an Jlt fucht 17.30 u. 19 r (Geifeltah, b. Mer geſucht. Nähere Ang. unter P 2877 350 Pfd. ſchwer. unter dieien die v 9
r Haus“, r v r Halle a. d. G. urg, Schlageter- an die Merſeburger Zeitung, Merſe Wahl. verkauft Richard Siegel, e Mandes a EMnxEet a crt. R sBad erg. Nr. 100, II Ruf 31167. e 2. burg, K. Ritterſtraße 3. Lange neichſtädt (Krs Quer ege e u. So du zie 4We M We n Mee an M Am en Be n M an An M en. ne en
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r Tichtfprete am SonntagIhre Vermählung geben bekannt Die Geburt ihres erſten Sohnes sonn 4.00, 6.15, 8. 30 Uhr

M a r S ch m t d t eigen an Jugendliche unter r nicht zugelaſſen.
Wachtmeiſter in einem FlakRegiment Friedrich Freiherr von Gtocmar-Wangenbeim Centrum: 4.00, 6.10, 8.20 Uhr

Erika S ch midt FriederiteFreifrauvonStockmar-Wangenheim Der arme Mitonur (Sugendfrei)
Braunſchweig Uniens 4.00. 6.15, 8.30 Uhrgeb. Schmidt ob e Sorrner, Sonne, Ertrag (Jugendfrei)

J. Rerſeburg Haſe a. S. Sonne 1.40 Uhr, Jugendvorſtellung3. im Felde Aprit 390 e v Weißenfeiſer Sr. EhſabethKrankenhavs Seit Serdi aig: Her arme
nlaß: 1. rC C n m

Statt beſonderer Anzeigel Parteikleidung 7Am 5. April 1940 verſchied plötzlich und un Jrene Jope ar a Formao quen e
P p uffz. Johannes Frenzel D. und M. Sonmag 4. 6 und 8.30 Uhr:

2. April 1990 Spezialgeschätt tür NS.-Bedari Marianne Hoppe, Wiliy BirgelPg. P aul Schierak r Megeburg Tand Merseburg Markt 2 Uhr:
Leipziger Str. 24Jahrelang hat er im Dienſte der NSD. geſtanden p 7 Ageat Jorate lung

wir werden ihm ein treues Andenken bewahren. 7 ht „Parade“ (alſer Trupp.-Gattgn.)
Für die anläßlich unſerer Vermählung ec e

Kreisamtsleiter RSV. e n W e, Aſthma, über die Kehew der n
i Magen, Gallen BiaWeidel, Ureisamtsleiter i. Vertr. Dr. meö. Lothar Schirgel u. Frau n eder dehamden t57 nud 4905-

Jrmgard geb. Zimmermann. S. Wohn qgi Geſtellungsaufruf!

9 tliche Aten e h tGott rief am 5. April meinen geliebten Mann, meinen
lieben Vater, unſeren lieben Sohn, Bruder, Schwiegerſohn,

Schwager und Onkel, den Landwirt

Walter Erbert
im Alter von 483 Jahren zu ſich in die Ewigkedt.

Dies zeigt in tiefer Trauer an
im Namen aller Hinterbliebenen

Martha Erbert, geb. Schröter

Köztſchen, den 6. April 1940.

t Die Beerdigung findet am Dienstag, dem 9. April, um
15 Uhr, von der Friedhofskapelle in Kötzſchen aus ſtatt.

Am 6. April 1940 nahm Gott der Herr
unſere geliebte, verehrte Tante, Großtante
und Urgroßtante, Frau

Anna Rudolph
Witwe des Oberregierungsrats Carl Rudolph

im 83. Jahre ihres geſegneten Lebens nach

t kurzem Krankenlager zu ſich in ſein himm
uſches Reich.

Sie lebte und ſtarb im feſten Glauben an

S

ihren Erlöſer.
Für die Hinterbliebenen

Dr. jur. Arnold Kreſſmann
Oberverwaltungsgerichtsrat

BerlinHalenſee, Kurfürſtendamm III.

Crauerfeier am 8. April, zs Uhr, im Hauſe Kaſſel
Wilhelmshöhe, LandgrafCarlStraße 2.
Beiſetzung am Mittwoch, 10. April, 12 Uhr, auf dem
Friedhof von St. Maximi in Merſeburg.

ar die vielen Aufmerkſamkeiten

und Geſchenke anläßlich
goldenen Hochzeit ſagen wir hier-
durch unſeren herzlichſten Dank.

Richard Bergmann u. Frau
geb. Leonhardt.

Merſeburg, den 7. April 1940.

Beerdigungs-
anſtalt

„Heimkehr“
(Verein. Tiſchlermſtr.)

An der Geiſel 3 Ruf 3091

Großes Sarglager
Aberführungen von und
nach auswärts;
Erledigung aller Beſtat
tungsangelegenheiten;

Lieferant ſmtl. Verſicherungen

Grabdenkmale
in jeder gewünschten Aus-
führung preiswert und reell
Kein Vertreter besuch, daher
billigst

Marmorkieson Erich Maeder
Bildhauer und Steinmetzmeister ſchwarzweiß, friſch eingetroffen.
Merseburg, Gartenstraße 17 Otto Bielig,

Steinmetzmeiſter und Bildhauer,
Weißenfelſer Straße 20/22.

Kunsthandwerk
Trude Lehmann
Morseburg Domstrehe 9

bernruf 2684

Heute früh 1 Uhr entſchlief ſanft unſer
lieber Vater, Großvater, Urgroßvater und
Schwiegervater, der Altveteran

Friedrich Kraneis
im Alter von 91 Jahren.

Die trauernden Hinterbliebenen
Fam. Emil Pohle n. Angehörige.

Geuſa, den 86. April 1940.

Die Beerdigung
15 Uhr, von dem
aus ſtatt.

ndet am Dienstag,
rauerhauſe in Geuſa

d

G Reparahren

an Nähmaschinen
Fahbrrädern
Motorrädern

Mechanikermeister, Merseburg

Schmale Str. 19 Ru 2479
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9. Wehrpflichtige,

ohne Rückſicht auf den Zeitpunkt der Er
faſſung und ein etwaiges Wehrverhältnis,
mit Ausnahme der in dieſer Zeit in der
Wehrmacht oder in der FVerfügungs-
e aktiv dienenden Wehrpflichtigen, zu

ellen.
2. Die Muſterung findet für alle Wehrypflich

tigen, die im Stadtbezirk Merſeburg
wohnen, in der Zeit vom 16. April bis
24. April 1940, in Merſeburg, Kaſino-
Wirtſchaſt, Leunger Straße 4, ſtatt, und be
Fiy an jedem Wochentage pünktl. um
7 r.
Jedem Wehrpflichtigen wird eine ſchriftliche
Mitteilung über den Tag der Muſterung
zugeſandt. Wehrvflichtige. denen dieſe
Mitteilung bis zum 15. 4. 1940 nicht zu
geſtellt worden iſt, haben ſich unaufgefordert
am 24. April 1940 im Muſterungslokal
zu melden.
An Perſonalpapieren ſind der Muſterungs
kommiſſion vorzulegen:
3) die ungekürzte Geburtsurkunde und

Nachweiſe über die Abſtammung;
p) das Arbeitsbuch, Nachweiſe über Berufs

ausbildung, Beſitz von Sportabzeichen,
fliegeriſche Betätigung, Reitausbildung.
Ausbildung beim Roten Kreuz und
Führerſchein für Kraftfahrzeuge;

c) Ausweiſe über abgeleiſtete aktive Dienſt
zeit in der Wehrmacht oder FVerfü
gungstruppe ſowie ſonſtige Unterlagen
über das Wehrdienſtverhältnis (Wehr
paß uſw.);

d) das Brillenrezept beim Vorliegen von
Sehfehlern.

Zwei Paßbilder Größe 37 X 52 mm
auf denen der Wehrpflichtige in bürger-
licher Kleidung, ohne Kopfbedeckung. Bruſt
bild von vorn geſehen, abgebildet iſt, ſind
mitzubringen, wenn dieſe nicht bereits bei
der Erfaſſung durch die polizeiliche Melde-
behörde abgegeben worden ſind.

Für Verpflegung am Muſterungstage
W die Geſtellungspflichtigen ſelbſt zu
orgen.
Die Wehrpflichtigen haben zur Muſterung
in nüchternem Zuſtande, gewaſchen, mit kurs
geſchnittenem Haar und ſauberer Wäſche zu
erſcheinen.
Wer durch Krankheit am Erſcheinen zur
Muſterung verhindert iſt, hat hierüber
beim Polizeiamt Merſeburg, Wilhelm-
ſtraße 12, Zimmer Nr. 28, ein Zeugnis
eines Amtsarztes ſtaatl. Gefundheits
amt einzureichen. Entſtehende Gebühren
müſſen von dem Wehrpflichtigen ſelbſt ge
tragen werden.
Wer am Muſterungstage aus zwingenden
Gründen vom Orte ſeines dauernden
Aufenthalts abweſend iſt, hat dieſes ſpä
teſtens eine Woche vor Beginn der Muſte
rung dem Polizeiamt Abt. II r
anzuzeigen.
Ein Anſpruch für Lohnausfall aus Anlaß
der Muſterung gegen das Reich beſteht nicht.

die der Geſtellungspflicht
nicht oder nicht pünktlich nachkommen., wer
den ohne Rückſicht, ſoweit keine höhere
Strafe verwirkt iſt, mit Geldſtrafe bis zu
150, RM. oder mit Haft beſtraft; ggf.
werden ſie von mir mit polizeilichen
Zwangsmaßnahmen zur ſofortigen Ge
ſtellung angehalten.

Merſeburg, den 5. April 1940.
Der Polizeipräſident in Halle (Saale).

Polizeiamt Merſeburg.
Jn Vertretung: gez. Schenk.

Stahlwaren
Schleiferei

ird durch
bebewoh

e
Vorkacute

Lebewohl gegen Hühneraugen u.
Hornhaut. Blechdose (8 Pflaster)

(2 Fuhren) zu ver
kaufen oder gegen

Miſt 65 Pfg. in Apotheken und Dro-
W Sicher zu haben: Gott-

ard-Drogerie, Gotthardstr. 31.
Adler-Drog., Gotthardstr.Stroh zu tauſchen. Ritter Drog W. Mehiteiät,

LeunaKröllwiz, Entenplan 5, in Großkayna:
Oftſtraße 32. Drog. R. Zimmermann.



7. April 1940

Beruf eines Tierlehrers gehört alsſelbſcherſandlihe Vorausſetzung die Liebe
ur Kreatur, daneben aber ein furchtloſes

rz, Nerven aus Stahl und nicht zuletzt
eine gut gewachſene Figur von gewiſſer
Größe. Denn ſo ſehr ein hoher Wuchs, deſſen
aufrechte Haltung allein ſchon ein natürliches
Segen der Ueberlegenheit darſtellt, den

eſtien eine Art Scheu abtrotzt und ihnen
gegenüber einige Sicherheit gewährt, ſo ſehr
mindert eine kleine Körpergeſtalt dieſe
Sicherheit und ſetzt den mit ihr Behafteten
leicht überraſchenden Angriffen aus.

Von dieſen ſo notwendigen Gaben beſaß
M. Lamond außer der erſtgenannten und
elbſtverſtändlichen keine. M. Lamond war
elgier, von nur mittlerer Größe, ja, eher

klein an Wuchs; was aber die Beſchaffenheit
einer Nerven und ſeines Herzens betrifft,ſ wußte niemand genauer als er ſelbſt, daß

er jedesmal beim Betreten des Zwingers
nichts Geringeres unternahm als einen
Sprung in den Abgrund. Doch vermochte
man weder in ſeinen Mienen noch in den
ruhigen und eleganten Bewegungen ſeines
geſchmeidigen Körpers das geringſte Zeichen
von Furcht zu entdecken, und dennoch war es
ſo, daß er den Tod wie M. Lamond ſelbſt
es ausdrückte immer wartend hinter ſich
ſtehen fühlte.

Lamond betrieb ſeinen gefährlichen Beruf
ſeit dem fünfzehnten Lebensjahre. Er war
nie ernſthaft verletzt worden, wenn er ſich

w

u

Ich fürchte, es besteht da ein kleines Mißver-
hältnis zwischen uns, das den Spott der Welt

erregen möchte

auch öfter, als er zugab, in Situationen be
hatte, in denen die Waage zwiſchen

d und Leben ſchwankte. Da verliebte er
e eines Tages, es war in ſeinem dreißig
ten Lebensjahr, als er in einem großen Zir
kus in Budapeſt auftrat, in die Kunſtreiterin
Conſtance Barry, die vor kurzem zu dem
Unternehmen geſtoßen war und den kleinen
Dompteur in einen feurigen Rauſch von Be
geiſterung verſetzte. Er umwarb ſie mit der
ganzen Grazie, die ſeiner Raſſe in amou-
röſen Dingen zu eigen iſt. Da ſie ihn keines-
wegs brüsk abwies, ſich ſeine Huldigungen
ſogar offenſichtlich gern gefallen ließ, wagte
er es, ihr eines Tages ſeine Aufwartung zu
machen und ihr ſein Herz zu Füßen zu legen,
ierlichen Füßen übrigens, die aber nichts
eſtoweniger hart zuzutreten vermochten, wie

er zu ſeiner Beſtürzung erkennen mußte.
Dieſe Begegnung fand in der Garderobe

tdane lſtatt. Conſ r

auf aläſ and weiſend, die ihre Geſtalten widerſtrahlte, „ich fürchte,
da ein kleines Mißverhältnis zwiſchen uns,
das den Spott der Welt erregen möchte.
Sehen Sie nur!“

M. Lamond ſah. Oh, er ſah deutlich ge-
nug: er reichte der Dame ſeines Herzens
kaum bis zur Schulter, ihr waagerecht aus
geſtreckter Arm hätte ſeinen Scheitel nicht be-
rührt. M. Lamond verbeugte ſich und ging,
ſchweigend. Jn der Abendvorſtellung dieſes
Tages ereignete ſich dann der Zwiſchenfall
mit dem Tiger, der um ein Haar eine Panik
unter den Zuſchauern hervorgerufen und
M. Lamond beinahe das Leben gekoſtet hätte.

M. Lamond mit die Zähne zuſammen und
begann ſeine Vorführungen, die ſich wie ſonſt
unter dem Beifall der Zuſchauer abwickelten.
Er fühlte die Störung in ſeinem Jnneren
wohl, glaubte jedoch, ſie ſchon überwunden
zu haben, als er ſich nun ſeinem Lieblings-
tiger zuwandte. Er hatte bereits während
der übrigen Schauſtellungen die Augen dieſes
Tieres in einer eigentümlichen Weiſe auf
ſich ruhen gefühlt, ohne ſich jedoch Rechen
ſchaft über die Art dieſes aufmerkſam ver
folgenden Blickes ablegen zu können; als
er ihm nun voll begegnete, erſchrak er.

ag ſein, daßglichendeit ſeines Herrn und ſeine niedes-das Tier die Unausge-

geſchlagene Stimumng mit jenem Jnſtinkt,
den wir nicht kennen, ſofort gewittert hatte,
als der Dompteur den Käfig betrat; mag
ſein, daß ſeine Aufmerkſamkeit durch eine
faſt unmerkliche und niemandem ſonſt zu
Bewußtſein kommende Unſicherheit in den
Bewegungen des kleinen Belgiers geweckt
wurde. Der Tiger Luckte ſich im Staub
der Manege, ſein Schweif ſchlug langſam
hin und her und ſeine Barthaagre zitterten.
Er knurrte. Er hielt Lamond mit den grün
funkelnden böſen Augen feſt ſo daß dieſer
unbeweglich und wie gelähmt daſtand.
M. Lamond hatte die Empfindung, daß es
nicht mehr die Augen des Tigers waren,
die ihn bannten. Er wußte ſich vlötzlich ſehr
klein, viel zu klein gegenüber dieſer Katze,
und es zuckten ihm die ſpottleichten Worte
der Conſtance Barry vergiftend durchs
Hirn. Er blickte in die Augen des Tigers
und wußte es mit einem Male: es waren ihre
Augen, Conſtance Barrys Augen, ſie ver-
hößnten ihn, ſie ſpielten mit ihm, ſie bogen
ihn nieder in einem grauſamen Scherz.

Da hob er die Piſtole und ſchoß!
Jm gleichen Augenblick ſprang der Tiger!
M. Lamond, fäh aus ſeinen Geſichten er-

wachend, fand Geiſtesgegenwart genug, um
beiſeite zu ſpringen, konnte es aber nicht
verhindern, daß die Tatze des Tieres ihn
ſtreifte. Er fühlte, wie die Pranke ihm die
verſchnürte Jacke von der linken Schulter
fetzte, es fiel ihm ein, daß die Piſtole, die
er abgefeuert hatte, nur blind geladen war,
dann, als das entſetzte Schreien aus den
Reihen der aufgeſprungenen Zuſchauer in
ſein Ohr drang, überkam ihn jedoch jene
eiſige Kälte des Herzens, die ihn in ſolchen
Augenblicken nie verließ, jene Erhabenheit,
vor der Mut und Feigheit wie nichts ver-
wehten.

Es gelang ihm mit einer raſchen Be-

wegung, dem Tier die eiſerne Dreſſurſtange
in den Rachen zu ſtoßen, daß es aufheulend
vor Wut und Schmerz zurückwich. Trotzdem
wäre er wahrſcheinlich verloren geweſen,
hätte nicht eine Löwin, ſeit langem eifer
ſüchtig auf den dis dahin offen bevorzugten
Tiger, die Gelegenheit zu einer grundſätz-
lichen Auseinanderſetzung benutzend, ſich auf
den verhaßten Rivalen geworfen und ihn
abgelenkt.

Dieſem Umſtand allein hatte es M. La-
mond zu verdanken, daß es ihm gelang, den
Tiger in den bereits offengehaltenen Gitter-
gang zu treiben. Er wandte ſich, nun ſchon
wieder völlig Herr der Lage, dem Jnnern
des Zwingers zu und brachte mit einem
kurzen und gellenden „Silence!“ Tiere wie
Menſchen zur Ruhe. Die Erregung ebbte
ab, die Zuſchauer nahmen wieder Platz.
M. Lamonds linke Bruſt war entblößt und
von Blut gezeichnet. Er betrachtete es als
eine Bagatelle, verbiß den Schmerz und
führte die Schauſtellung zu Ende, in einem
neu gewonnenen inneren Gleichgewicht, das
ſich mit ſo deutlicher Ueberlegenheit zum
Ausdruck brachte, daß ihn ſchließlich ein
wahrer Orkan von Beifall überſchüttete.

M. Lamond ſchob den Arzt beiſeite, der
ihn bereits erwartete. Er eilte zu dem Käfig
des Tigers, der abgeſondert von denen der
anderen Tiere ſtand. Der Tiger erhob ſich
bei Lamons Annäherung, duckte ſich und
knurrte. Seine Augen funkelten in zorniger
Feindſchaft.

M. Lamond zog eine ſcharf geladene
Piſtole, hob die Waffe, zielte ſorgfältig durch
das Gitter und drückte ab. Das Tier brach
mit einem heulenden Laut zuſammen, wälzte
ſich einige Male hin und her und verendete
zuckend.

Stimmen umſchwirrten Lamond, mehrere
Artiſten liefen zuſammen. Lamond achtete
nicht auf ſie. Er betrachtete mit geneigten
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Augen die Piſtole, eine Träne löſte ſich aus
ſeinen Wimpern und fiel auf die Waffe.

Jemand ſagte: „War das nötig, Charly?
Das ſchöne Tier!“

M. Lamond hob die Stirn und bemerkte
Conſtance Barry. Ein feines Lächeln über-
glitt ſeine Züge.

„Miß Barry“, erwiderte er und ſeine
Worte waren klar und ohne Beben, „ein
Tier, das ſeinen Herrn einmal anfällt, iſt
für jede Dreſſur untauglich geworden. Dieſer
Tiger hat etwas geſehen, was er nie ſehen
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Es gelang ihm mit einer raschen Bewegung,
dem Tier die eiserne Dressurstange in den

Rachen zu stoßen

durfte. Er bemerkte ein kleines Mißver-
hältnis zwiſchen ſich und ſeinem Herrn. Jch
fürchte, er beliebte, ſich über mich luſtig zu
machen! Geſtatten Sie mir übrigens, Jhnen
dieſe Waffe als ein Andenken zu über-
reichen!“

Er drückte ihr die Niſtole in die Hand
und verneigte ſich.

„Mein Herr!“ wandte er ſich an den Arzt,
„ich ſtehe Jhnen für die Behandlung zur
Verfügung!“

Großkampftag vor Verdun! Noch ſchweigt
die Front, der Augenblick für den Beginn
des Trommelfeuers iſt noch nicht gekommen.
Die Frühlingsſonne ſtrahlt auf die ge-
quälte Erde nieder, als wolle ſie mit ihrem
ſieghaften Licht all das Grauen der letzten
Tage verwiſchen.

Seit geſtern nachmittag haben wir dicht
hinter der vorderſten Linie, in einem Wald-
ſtück, Stellung bezogen. Wald kann man es
wohl nicht mehr nennen. Die Bäume ſind
zerſchlagen, der Boden iſt aufgewühlt, und
das ſpärliche Grün iſt verdorrt unter dem
beißenden Qualm der zerborſtenen Gra-
naten. Wir lehnen an der friſchaufgewor-
fenen Grabenwand und ſonnen unſre nacht
ſteifen Glieder. Einer vom jüngſten Erſatz
iſt eingeſchlafen. Es war eine übermenſch-
liche Anſtrengung, den Werfer durch Grä-
ben und Löcher, über Baumſtümpfe, Draht,
Blindgänger und Tote bis hierher zu
ſchleppen.

Nun ſtehen heute morgen zweihundert
ſchwere Werfer eng nebeneinander und da
zwiſchen liegen Berge der ſchweren Ge-
ſchoſſe. Die Taſchenuhr bebt in der offenen
Hand. Noch fünf Minuten, dann werden die
Werfer mit ihrem erſten Schuß das Zeichen
zum Beginn der Schlacht geben.

etzt iſt es ſo weit: „Achtung, Schuß!“
e e rechte reißt an der Abzugs

leine. Hunderte von Abſchüſſen laſſen den
Waldboden erzittern. Drüben in der fran-
zöſiſchen Stellung ſchlagen die Gongs:
„Mine!“ Jn den nächſten Sekunden geht
jedes einzelne Geräuſch in einem furcht
baren Orkan unter. Artilleriegeſchoſſe aller
Kaliber jagen über unſere Köpfe hinweg
in die Stellungen des Gegners. Eine
der größten Materialſchlachten des Welt-
krieges iſt entbrannt.

Einige Stunden ſpäter: Mine um Mine
knallt aus dem kurzen Rohr. Die Verbin-
dung mit unſerem Beobachter iſt längſt
unterbrochen. Wir wiſſen nicht mehr, wie
es um uns und vor uns in der Jnfanterie-
ſtellung ausſieht. Wir ſind eine Kampf-
gemeinſchaft, ganz auf uns geſtellt. Der
Werfer geht nach jedem Abſchuß immer
tiefer in den weichen Waldboden hinein. Wir
ſchimpfen wuchten ihn wieder hoch, ſchla-
gen Knüppel unter die Bettung, um über-
haupt etwas feſten Grund zu haben.

Keuchend ſchleppen wir Mine um Mine
heran. Der Schweiß rinnt in kleinen Bächen
über unſere Körper. Die Geſichter ſind ver
klebt von Dreck und Pulverſchleim. Die
Waffenröcke haben wir längſt ausgezogen,
und das ſchmutzige Hemd ſteht offen über
der Bruſt. Von Zeit zu Zeit fliegen wir
durch einen gewaltigen Luftdruck in irgend

eine Ecke. Der Feind beſchießt das Gelände
mit ſeinen ſchweren Haubitzen.

Ich klettre hoch, um überhaupt einmal
zen r er e Umgerungo iſt aber unmi etwas zuerkennen. Die Erde ſcheint u Qualm und

Dreck zu erſticken. Zwiſchen den Baum-
ſtümpfen hängt der weiße Pulverdampf wie
Leichentücher in der heißen Luft.

Plötzlich taucht aus dieſem Chaos, aus
dem Dreck, aus dem Qualm, aus der auf-
geriſſenen Erde ein Menſch auf. Jch ſchreie
ihm zu, aber die Detonationen reißen das
ungeformte Wort von meinem, Munde.

Jetzt iſt er bei mir. Es iſt unſer Kame-
rad Gerth. Seine Uniform iſt zerſchliſſen
ſein Geſicht iſt mit Erde beklebt wie die
unſeren. Er lächelt: „Meldung vom Ge-
fechtsſtand: Feuer verlegen, der erſte Gra-
ben iſt vom Feinde geräumt.“ Kaum hat er
ſeine Meldung gemacht, da ſtürzt er weiter.
Jch ſehe ihm nach. Seine Geſtalt iſt bald
verwiſcht in dem dichten Qualm.

Gerth hat die quälende Ungewißheit von
uns genommen. Wir packen mit doppeltem
Eifer wieder zu und jagen Mine um Mine
nach vorn.

Noch einmal taucht Gerth bei uns auf.
Er blutet im Geſicht. Wir verbinden ihn
notdürftig.

„Willſt du hier bleiben frage ich ihn,
auf ſeine Verwundung zeigend. „Wegen
der Schramme?“ ſagt er geringſchätzig, und
dann fügt er noch hinzu, „das kurze Stück
ſchaff' ich ſchon immer noch!“

Fort iſt er wieder. Er iſt vielleicht der
einzige, der heute durch dieſen Wald geht.
Er, der Meldegänger von Verdun!

Gerth iſt nicht wiedergekommen. Aber
wenn man dereinſt die Weltkriegshelden
r dann biſt du mit einer der Größten:

unbekannter Meldegänger vor Verdun!
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Front der (Fruuen
In dieſer harten Männerzeit,
da laut das Werk der Waffen ſchreit,
ſteht auf in allen Gauen
ein zweites Heer, das Vaterland
zu feſtigen vor Sturz und Brand,
das iſt die Front der Frauen.
Sie iſt, ein Schutzwall, hingeſtellt,
auf daß die inn're Mauer hält,
die Mauer aus Vertrauen;
ſie iſt geflochten dicht an dicht
aus ſtiller Siegeszuverſicht,
die treue Front der Frauen.
Da ſtehn ſie, was auch kommen wird,
der ſtrengen Stunde unbeirrt
ins Angeſicht zu ſchauen.
Von Herz zu Herz, von Schoß zu

Schoß
vertaufendfacht ſich grenzenlos
die ſtolze Front der Frauen.
Sie ſchlagen Schlachten ohne Schwert,
auf daß gefeit ſei Hof und Herö
und Glück der Heimatauen.
Zu hundert jungen Töchtern tritt
der Stammesmutter leiſer Schritt;
o ew'ge Front der Frauen!
Sie halten wach den guten Geiſt,
der zukunftsgläubig weiter weiſt
in fernſtes Morgengrauen.
Sieg, Sieg drum, was die Fahne weht,
weil hinter Deutſchlands Kämpfern

ſteht
die heil'ge Front der Frauen!

Kurt Arnold Findeiſen

IEEEEEEE[IEIEEAbſturz in Tirol
Hanſchuh iſt ein Mann, der das Aben-

teuer liebt. Und auch was er erzählt, iſt
alles ein bißchen ungewöhnlich, aufregend
und abenteuerlich. Jm Winter iſt er in
Tirol geweſen. Abends, am Stammtiſch,
erzählt er von ſeinen Skifahrten, von
Sonnenuntergängen, Bergtouren, Stein-
ſchlag und Lawinen.

„Eine ziemlich üble Sache“, ſagt er, „iſt
mir bei meinem letzten Aufſtieg paſſiert.
Wir haben eine ganz ſchwierige Gletſcher-
partie vor uns. Ueberall iſt Brucheis.
Jeder Schritt muß vorher mit der Hacke
getaſtet werden. Schließlich aber iſt es
überwunden. Wir haben wieder Steine
unter den Füßen, und in wenigen Minuten
ſind wir auf einem ſteil abfallenden Gipfel,
dem Ziel unſerer Tour. Jch genieße mit
vollen Zügen die Ausſicht und will gerade
den Bergführer zu Rate ziehen, als der
plötzlich fällt, rutſcht, gleitet und in den
Abgrund ſtürzt.“

„Wie?“ ruft die Tafelrunde. „Der
Beraführer?!“

„Jawohl“, nickt Hanſchuh. „2400 Meter
iſt er abgeſtürzt. Jch habe nie wieder
etwas von ihm geſehen.“

Der Stammtiſch ſitzt wie verſteinert.
„Und das erzählſt du ſo, als ob es nichts
wäre?“ flüſtert ſchließlich einer der
Freunde.

„Nun“, ſagt Hanſchuh gleichmütig, „es
war unangenehm, gewiß. Aber der Berg-
führer war immerhin ſchon ziemlich alt.“

Er machte eine Pauſe. Der Stammtiſch
weiß nicht, was er ſagen ſoll.

„Jch bin dann“, fährt Hanſchuh, ohne
mit der Wimper zu zucken, fort, in eine
Buchhandlung gegangen und habe mir
einen neuen gekauft.“
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In den Jahrhunderten zu Beginn unſerer

Zeitrechnung waren deutſche Stämme weit
nach dem Oſten Europas gezogen. So wan-
derten die Goten von ihren Sitzen in Weſt-
preußen nach Südrußland. Unter Ermanrich
erreichte das Gotenreich ſeine größte Aus-
dehnung vom Oſten Rußlands bis nach
Thüringen. Alle ſlawiſchen, finniſchen und
baltiſchen Stämme vom Schwarzmeer bis
zur Oſtſee gehorchten dem gotiſchen Schwert.
Auch viele deutſche Stämme, die Lugier
zwiſchen Weichſel und Bug, die Wandalen
an Weichſel und Oder, die Burgunder an
der Warthe, die Markmannen in Böhmen
und die Quaden in Mähren und der Slo-
wakei ſtanden unter der Oberherrſchaft der
Goten.

Doch um 350 begannen die Hunnen die
Oſtgrenze des Rieſenreiches zu bedrängen.
Der Führer dieſer wilden Mongolenhorden
war ein Fürſt mit blonden Haaren und
blauen Augen. Bis zur Wolga ſtießen ſeine
Maſſen vor. Aber am andern Ufer hielten
die Goten unerſchüttert ſtand.

Der greiſe Ermanrich hatte eine Enkelin
von großer Schönheit, Wulfhilt mit Namen.
Ein ſehr trotziges Fräulein war das. Viele
Freier hatten ſich ſchon eingeſtellt, aber alle
waren abgewieſen worden. Sie wollte ſich
ihren Mann ſelbſt ausſuchen. Es ſollte ein
kühner Recke ohne jeden Fehler ſein, ſonſt
wollte ſie überhaupt nicht heiraten. Nun
hatte ſie ſchon viel von den großen Taten
des blonden Hunnenführers gehört und ſich
in den Kopf geſetzt, ihn zu heiraten, obgleich
alle Verwandten ihren Abſcheu darüber aus-
drückten. Aber das junge Mädchen beharrte
auf ſeinem Willen. Alle Verſuche, ſie umzu-
ſtimmen, ſcheiterten. Schließlich wollte der
erzürnte Ermanrich Wulfhilt zwingen, einen
ſeiner Gefolasmänner zu heiraten.

Da vergaß ſie Volk und Sippe und enk-
ſchloß ſich zur Flucht. Jn der Nacht vor der
Hochzeit verließ ſie mit ihrer treuen Freun-
din Walburg heimlich das Lager der Goten.
Nach drei Tagen gelangten beide an die
Wolga, wo am andern Ufer die Lagerfeuer
der Hunnen zum Himmel auflohten. Man
hatte ſie in ihrer Verkleidung nicht erkannt.
Wulfhilt ſchaute hinunter in das ruhig da-
hinſtrömende Waſſer das in der Nacht einen
geſpenſtiſchen Eindruck machte. Ein ſeltſames,
ungewohntes Gefühl der Anaſt überkam
ſie. Zögernd blickte ſie um ſich. Die gotiſchen
Wachen ſchienen ſie nicht bemerkt zu haben.
Außer dem Murmeln des Waſſers war
nichts zu hören. Es war eine düſtere Nacht.
Hein Mond ſchien und konnte ſie verraten.
Noch einmal ſchwankte ſie. Volk, Vaterland
und Elternhaus, alles wollte ſie jetzt opfern.

Und wofür? Wußte ſie denn, wie der Hunne
ihr abſonderliches Begehren aufnehmen
würde? Furchtbares hatte man von der
Grauſamkeit ſeines Volkes erzählt. Aber
dann ſprang ſie mit ihrer Freundin in einem
plötzlichen Entſchluß ins Waſſer. Das Auf-
ſchlagen der Körper machte die Wachen auf-
merkſam. Gotenſpeere ziſchten ins Waſſer,
aber in der Dunkelheit verfehlten ſie ihr
Ziel. Wulfhilt und Walburg ſchwammen um
ihr Leben. Mit weiten, kraftvollen Stößen
ſuchten ſie das andere Ufer zu gewinnen.
Die Strömung trieb ſie weit flußabwärts,

Erstaunt schlug sie die Augen auf und blickte
in ein Gesicht, das sich besorgt über sie beugte

und manchmal drohten ihnen die Kräfte zu
verſagen, matter und matter wurden ihre
Bewegungen. Einmal war es ihnen, als
fühlten ſie feſten Boden unter den Füßen,
aber dann brachen ſie erſchöpft zuſammen.

Als Wulfhilt wieder zu ſich kam, hörte
ſie um ſich ein wildes Durcheinander von
fremden Lauten. Erſtaunt ſchlug ſie die
Augen auf und blickte in ein Geſicht, das ſich
beſorgt über ſie beugte Da fühlte ſie: Das
war der, den ſie ſuchte. Der Fürſt redete ſie
gotiſch an. Sie erfuhr, daß zwei Hunnen
ihre Schreie gehört und ſie im letzten Augen

blick gerettet hatten. Wulfhilt erzählte, daß
ſie aus dem gotiſchen Königsgeſchlecht
ſtamme und von ihren Verwandten ver-
ſtoßen worden ſei. So erregte ſie das Mit-
leid des Fürſten. Jhre Schönheit und ihr
vornehmes Weſen eroberten ſich bald ſeine
Zuneigung. Schon nach kurzer Zeit geſtand
er ihr ſeine Liebe. Bald wurden ſie nach
dem hunniſchen Brauch getraut und lebten
eine Zeitlang in glücklicher Ehe.

Doch der Kampf an der Wolga ging
weiter. Nur die Breite und Tiefe des
Stromes hielt die hunniſchen Maſſen noch
auf. Roß und Reiter wurden faſt ausnahms-
los ein Opfer der Wolga, wenn ſie das
andere Ufer zu gewinnen verſuchten. Aber
irgendwo hatte der Strom eine geheimnis-
volle Furt. Kein Hunne wußte ihre Lage.
Alles Suchen war vergeblich. Die Goten
kannten dieſe Furt. Weil ſich kein Verräter
fand. drang der Hunnenfürſt unaufhörlich
in Wulfhilt, ihm das Geheimnis anzuver-
trauen. Liebe zum Gatten und Treue zu
Volk und Sippe kämpften in ihr. Schließ-
lich aber gab ſie nach und ſagte dem Für-
ſten, wo die Furt war.

An der gefährdeten Stelle waren beſte
gotiſche Truppen aufgeſtellt. Die Getreuen
Ermanrichs wußten, worum es ging. An-
geſpannt ſchauten ſie über den Strom. War
da nicht eine gewaltige Staubwolke am
andern Ufer? Noch ehe die Goten ſich die
Erſcheinung erklären konnten, weil es fin
ſtere Nacht war, ertönte plötzlich in der
Mitte des Stromes ein wildes Jauchzen
aus ungezählten rauhen Barbarenkehlen.
Jn wildem Anſturm warfen ſich die Hunnen
in die Wolga. Die Ueberraſchung war
glückt. Ein Bruchteil der Goten ſtand faſt
der geſamten feindlichen Maſſe gegenüber.
Tauſende von Hunnen ertranken oder wur
den von den Speeren der tapferen Goten
durchbohrt. Aber über die Leiber der Toten
hinweg quollen wie ein Heuſchreckenſchwarm
immer neue Horden. Der Hunnenſturm ge-
wann das andere Ufer. Nun ergoß ſich die
Mongolenflut über das ganze Gotenreich.
Ermanrich ſtellte ſich mit ſeinen Truppen
noch einmal zur Schlacht. Von der Ueberzahl
erdrückt, wurde ſein Heer vernichtet. Der
greiſe Gotenführer ſtürzte ſich in ſein
Schwert. Als die Unſelige ſah, was ſie an
gerichtet hatte flammte der alte Gotenſtolz
in ihr auf und mit einem verächtlichen
Lachen rannte ſie in die Waffe, an der das
Blut ihres Ahnherrn klebte.

So kamen die Hunnen im Jahre 375 nach
dem Jnnern Europas und damit begann
die Völkerwanderung.

Die richtige Falſche
Eine luſtige Urlaubergeſchichte von Kurt Günther von Fiſcher

Der FD-Zug rollte der Heimat zu. Jn
einem Abteil dritter Klaſſe ſaßen zwei
junge Männer in Feldgrau.

„Haſt du ſchon einmal ein Liebes-Stell-
dichein mit einem wildfremden Mädchen
gehabt, einem Weſen, das dich überhaupt
nicht kennt und das du nie zuvor im
Leben geſehen haſt?“ fragte Werner.

Fritz blies den blauen Zigarettenrauch
in die Höhe. „Natürlich nicht! So was gibt
es doch gar nicht!“

„Doch!“ ſagte Werner, „Sieh mich an!
Was glaubſt du, wer mich am Hauptbahn-

Der ſtarke Bruno
Kurt und Max liebten dasſelbe Mäd-

chen. Wenn es des Abends ausging, ſtiegen
ſie ihm beide nach: wenn es ſich auf eine
Bank niederließ, ſetzten ſie ſich nebenan;
wenn es ein Taſchentuch zu Boden fallen
ließ, bückten ſich beide darum; und wenn es
ein Lokal betrat, ſo verſuchte jeder, dem
Mädchen zuerſt die Tür zu öffnen.

Kurt und Max hatten einander nie leiden
können. Jetzt waren ſie ſich ſpinnefeind.
Wenn Kurt Max ſah, bekam er Mordgelüſte,
wenn Max Kurt ſah, ballte er die Fäuſte in
der Taſche.

Da hatte Kurt eines Tages einen guten
Einfall; er ging zu Bruno. Bruno war der
ſtärſte Mann weit und breit. Er hatte Bi-
zeps, daß einem ſchwummerlich wurde, wenn
er ſie nur bewegte, einen Bruſtkaſten, ſo
breit wie eine Tiſchplatte, und Fäuſte, mit
denen er einen ausgewachſenen Ochſen mit
einem Schlag betäuben konnte.

Und zu dem Mann ging Kurt.
„Bruno“, ſagte er, „Sie müſſen mir

helfen!“
Bruno blinzelte mit den Augen. „Liebes-

angelegenheit?“
„Ja, tolle Sache!“
„Und was habe ih dabei zu tun
„Sie ſollen mir einen Rivalen zur Seite

ſchaffen.“
„Umbringen?“

„Um Gottes willen, nein, nur windelweich
ſchlagen ſonſt nichts.“

Und dann
„Dann gebe ich Jhnen zwanzig Marse.“
„Jſt das alles
„Sind Jhnen denn zwanzig Mark zu

wenig
r gNein, faſt zu viel für ſo eine Kleinig-
eit.

Humoreske
von Eöuard Franz

Da verſprach Kurt, ihn außerdem noch zu
einer Siegesfeier einzuladen.

Am Abend wartete Kurt vor dem Hauſe
auf das Erſcheinen des Mädchens. Max
ſtand an der anderen Ecke und ſchielte Kurt
mißtrauiſch an.

Endlich kam die Erſehnte. Sie hatte das
Geſicht eines Kindes, die Locken eines
Engels und die Geſtalt einer Venus.

„Und erſt die Mitgift!“ dachte Kurt.
„Und das ſchöne Haus, das ſie einmol

erbt!“ frohlockte Max.
Dann ſtiegen ſie ihr beide l. zu der

bewußten Parkbank nach.
In dieſem Augenblick kam der ſtarke

Bruno. Die Erde erzitterte, wenn er auf
trat; ſein Kopf ſtreifte faſt das Geäſt der
Bäume.

Er trat auf Max zu. „Mein Herr“, ſagte
er laut, „mit Jhnen habe ich ein 9ühnchen
zu rupfen!“

Und dann hob er Max mit geſpreizten
Fingern in die Höhe, warf ihn zweimal in
die Luft, gab ihm zwei ſchallende Ohrfeigen
und ſchleuderte ihn ſchließlich in tn
Gebüſch.

Das Mädchen war einfach ſtarr, Kurt
ſelig. Doch in dieſem Augenblick kam
Bruno auch auf ihn zu. Seine Fauſt packte
Kurt am Kragen und hob ihn wie einen
Federwiſch empor.

„Aber, Bruno!“ rief Kurt entſetzt. „Wir
haben doch abgemacht

„Gar nichts haben wir!“ brüllte Bruno
und ſchleuderte Kurt in einem Bogen zur
E de, hob ihn dann wieder auf und drehte
ihm die Beine über den Kopf zuſammen.
Dann ließ er ihn liegen.

„Bruno!“ flüſterte das Mädchen. „Wrs
haben dir denn die beiden getan?“

„Nichts, Liebſte, ſie ſcheinen nur nicht ge-
wußt zu haben daß wir zwei verlobt ſind!“

hof, dritte Säule von rechts, mit einem
Strauß Veilchen in der Hand erwartet?“

„Keine Ahnung!“
„Ein Mädchen, von dem ich nicht weiß,

ob es groß oder klein iſt, ſchlank oder dick,
blond oder ſchwarz, von dem ich nur den
Namen kenne: Jngrid Feldmann!“

„Ach, das iſt ja intereſſant. Und wie
kommſt du dazu?“

Werner blickte träumeriſch durchs Fenſter.
„Das iſt eine Geſchichte, die ſchon drei
Monate alt iſt. Eines Tages erhielt ich
einen Brief, auf dem nichts ſtand als: An
einen einſamen, unbekannten Soldaten an
der Front Er kam von einem jungen
Mädchen, das einem fremden Mann im
feldarauen Rock eine Freude bereiten
wollte, und war ſehr nett und herzlich. Jch
antwortete ſofort und wir ſchrieben uns in
der Folgezeit öfters, na, und jetzt bat ich
ſie, mich zu erwarten!“

„Viel Glück!“ ſagte Fritz.
Die Sonne warf ſchräge Keile, in denen

Staubteilchen tanzten, durch die Fenſter des
Hauptbahnhofes. Im lauten Trubel ſtand
ein junger Mann in Freldgrau und ſog
glücklichen Auges das pulſierende Leben in
ſich ein. Heimat und Urlaub, welch herr-
liche Worte. Er war ſo recht zu einem
übermütigen Streich aufagelegt.

Plötzlich fältelte ein Lächeln die Augen-
winkel des Gefreiten. Hier an der dritten
Säule von rechts, ſollte das Mädchen ſtehen.
Ob nicht alles bloßes Geflunker war? Er
tat vorſichtig drei Schritte nach vorne und
lugte um die Säule. Tatſächlich! Dort
ſtand es. Alles ſtimmte: das graue Koſtüm,
der rote Hut ſchief überm linken Ohr, die
luſtig blitzenden Augen und der Strauß
Veilchen. Es war ein Anblick, wie ſich n
ein Soldatenherz nicht reizender wünſchen
ann.

Der Gefreite blickte um ſich. Werner
trieb ſich noch irgendwo am Geyväcksdepot
herum und war nicht zu ſehen. Wenn das
kein Fingerzeig des Himmels war! Fritz
gab h einen Ruck und pirſchte ſich lautlos
an die dritte Säule heran. „Sind die Veilchen
für mich, Fräulein Jngrid?“ flüſterte er
in das vhraune Haargekringel.

Das Mädchen fuhr herum. Jähes Rot
übergoß ſein Antſitz. „Sind SieWerner Hardt?“ ſtammelte ſie erſchrocken
und doch freudig.

„Leibhaftig!“ ſagte Fritz Helmers und
roch verzückt an den Blumen. „Aber, kommen
Sie! Die vielen Leute brauchen nicht zu
hören, was wir uns zu ſagen haben!“ Und
77 n das Mädchen am Arm und führte
es fort.

Es wurde ein entzückender Nachmittag

Er gingen ſie ſpazieren. Hierauf ſaßen
ſie zwei Stunden in einer winzigen Kondi-
torei. Das Mädchen wußte lebhaft und
unterhaltend zu plaudern und die Stunden
vergingen wie im Fluge. Der Abend ſah ſie
bereits eingehänagt ein Tanzlokal betreten
und als Fritz mit dem federleichten Körper
ſeiner Tänzerin im Arm über die Tanz-
fläche glitt, mußte er ſich eingeſtehen, daß
er regelrecht verliebt war.

Auch Jnarid empfand ähnliches. Soebe i
hatte die Kapelle einen ſehnſüchtigen Tango
beendet Das Mäocchen ließ ſich lachend in
die Polſtererke fallen lehnte den Kopf zurück
und ihre Augen redeten eine Sprache, die
ein Mann über zwanzig unmöglich miß-
verſtehen konnte. Fritz legte ſeinen Arm
um ihre Schulter und ihre Geſichter kamen
ſich bedenklich nahe.

Jn dieſem Augenblick aber bekam der
anſtändige Kerl in Fritz Gewiſſensbiſſe. Er
ſchob das Mädchen ganz ſanft von ſich.

„Was haben Sie denn, Herr Hardt?“
Helmers ſchluckte verlegen. „Fräulein

Jngrid!“ ſagte er ſtockend, „Fch muß Jhnen
ein Geſtändnis machen. Jch bin nicht Werner
Hardt. Mein Name iſt Fritz Helmers. Hardt
iſt ein Kamerad von mir, der mir in der
Eiſenbahn die Geſchichte Jhres Briefwechſels
mit allen Einzelheiten anvertraute!“

Das Mädchen ſaß im erſten Moment
ſtarr. Dann aber lachte ſie fröhlich auf.
„Das iſt ja herrlich, wundervoll! Wenigſtens
fällt mir jetzt mein Geſtändnis leichter,
das ich ſchon die ganze Zeit auf den Lippen
trage. Jch bin nämlich auch nicht Fnarid
Feldmann, ſondern ihre Freundin Trude.
Jnarid verließ im letzten Moment der Mut,
und ſie ſchickte mich mit den Veilchen auf
den Bahnbof, um dieſen Herrn Hardt erſt
mal richtig anzuſehen. Wir paſſen alſo
glänzend

„Zuſammen“ wollte ſie ſagen. brachte es
aber nicht mehr heraus weil man nicht
zugleich küſſen und ſprechen kann.

Elle und Schwert
Derfflinger hat ſich nie ſeiner beſchei-

denen Herkunft geſchämt, auch dann nicht,
als er zu hohen Ehren und Würden gelangt
war.

Als einſt ein franzöſiſcher Geſandter die
bodenloſe Unverſchämtheit aufbrachte, bei
der Tafel den Großen Kurfürſten zu fra-
gen. ob es wahr ſei daß er einen General
in ſeinen Dienſten habe. der einſtmals
Schneidergeſelle geweſen ſei. ſprang Derff-
ſinger entrüſtet auf. weaß den STrechen mit
flamwenden Nſjicken und rief:

„Hier iſt der Mann. von dem das geſaat
wird hier aber“ dabei ſchlug er auf
ſeinen Degen, „hier iſt die Elle, mit der ich
Alf Andsfbtter nach der Länge und Breite



Merſeburger Zeitung 7. Aprit 1940

Wer erhält das Emirat Tori-Kheul?
Secret Service ſpielt mit einem ehrgçeizigen Eingeborenen Der verratene Berräier

Der Geſchichte des Freiheitskampfes von
Waziriſtan iſt Anfang dieſes Jahres ein neues
Kapitel angefügt worden: die Tragödie der Ver-
nichtung von Todfeinden Englands durch den
ſchändlichen Verrat eines ehrgeizigen Einge-
borenen.

Jm Dezember 1939, als die Kämpfe der
freiheitsſtolzen Stämme in Waziriſtan gegen
die britiſchen Unterdrücker wieder einmal
neu aufflammen, läßt der Seeret Service
das Gerücht verbreiten, daß der Vizekönig
von Indien die Abſicht habe, am l. April
1940 ſechs neue Emirate zu errichten, davon
drei in Waziriſtan. Und Miſter Leslie
Walters, Leiter des Geheimdienſtes in
der Stadt Rawalvpindi, iſt keineswegs er-
ſtaunt, als eines Tages vor ihm Murad-
Tukallah erſcheint, der unwürdige Nach
fahre der Emire von Rawalpindi, deſſen
Denken und Sinnen nur um einen Punkt
kreiſt: um ein Emirat.

Walters, der erfahrene Menſchenkenner,
der die ehrgeizigen Pläne des Jnders kennt,
unterbricht die Begrüßungsformel Tukal-
lahs mit einer hochmütigen Geſte: „Du
möchteſt ein Emirat haben, nicht wahr?
Der Inder blickt zu Boden. „Alſo gut,
ſprich, wie du dir das denkſt.“ Freudig tritt
Tukallah einen Schritt näher: „Du weißt,
der Enir von Tori-Kheyl, dein Todfeind,
der dir unendlichen Schaden zugefügt hat,
hat einen militäriſchen Berater
weiß“, nickt der Brite ungeduldig, „den
Ungarn Matvaly.“ „Er iſt ein gefährlicher
Burſche, Sahib“, fährt der Inder fort.
„Weiß ich“, ruft Walters ärgerlich, komme
zur Sache!“ Ein unterwürfiges Lächeln er-
ſcheint auf den zerknitterten Zügen des
Alten: „Was würdeſt du mir bieten, Sahib,
wenn ich dir Matvaly tot oder lebend über-
liefere?“ Der Engländer fährt auf: „Jſt
das dein Ernſt, Marud-Tukallah?“ Tukatlah
verneigt ſich ſchweigend. Walters hat Mühe,
ſeine Freude über das Angebot zu ver-
bergen. Gelingt es, Matvaly habhaft zu
werden, braucht England nicht mehr vor
einem ſeiner gefürchteſten Gegner zu zit-
tern, die Freiheitsbewegung aber hat einen
klugen und mutigen Kämpfer verloren.
„Wenn du mir Matvaly bringſt, ſoll dein
Traum in Erfüllung gehen“, erwidert er
und reicht dem Verräter die Hand.

Vierzehn Tage nach dieſem Geſpräch ſteht
Murad-Tukallah wieder vor Leslie Walters,
aber nicht allein. Neben ihm ſteht, ſchmutz-
bedeckt, aus einer ſchlecht verbundenen Kopf-
wunde blutend, der ſtaatenloſe Ungar Mat-
valy, der militäriſche Mitarbeiter des auf-
ſtändiſchen Emirs von Tori-Kheyl, der in
kurzen Abſtänden ſeit ſieben Jahren gegen
England Krieg führt. Matvaly, den nach
dem Weltkriege Exiſtenzloſigkeit und Aben-
teuerluſt hinaustrieben in das ferne, rätſel-
hafte, unruheerfüllte Jndien, ſtellte ſich im
Jahre 1932 aus Haß gegen Britannien und
Sympathie mit den Freiheitskämpfern dem
Emir zur Verfügung. Er leitete die
zahlloſen Ueberfälle und Operationen gegen
die Engländer ſo geſchickt und erfolgreich,
daß dieſe einen hohen Preis auf
ſeinen Kopf ausſetzten. Dieſer Mann,
der ſeinen Häſchern und ausgeſandten
Meuchelmördern ſo oft entging, iſt nun
durch Verrat gefällt worden und wartet auf
das Urteil, das ſeine engliſchen Feinde ihm
ſprechen werden. Murad-Tukallah wartet
auch, er wartet auf den Judaslohn, auf das
Emirat, aber Walters denkt nicht daran,
ſein Verſprechen einzulöſen. Er ſolle in
einer Woche wiederkommen, dann werde er
ihm die Entſcheidung des Vizekönigs mit-
teilen können, beſchwichtigt er den Ent-
täuſchten. Und der Verräter läßt ſich
bluffen

An einem der letzten Januartage über
bringt ein reitender Bote dem greiſen Emir
von Tori-Kheyl, der über das unerklärliche
Verſchwinden ſeines Ratgebers beſorgt iſt,
einen verſiegelten Brief, der nicht nur ſein
Entſetzen, ſondern auch ſeine Verwunderung
erregt. Das Schreiben trägt die Unterſchrift
des Leiters des Secret Service in Rawal-
pindi und bringt dem Emir in dürren Wor-
ten zur Kenntnis, daß Matvaly in der Ge
walt der Engländer ſei und daß Murad
Tukallah ihn durch Liſt gefangengenommen
habe. Tukallah aber trachte dem Emir nach
em Leben, er wolle ſich an ſeine Stelle

Der Rieſenhai war eine Seekuh
Batavia, April 1940.

Die Fiſcher in der Bucht von Bataviag
klagten ſeit einiger Zeit über die Schädi-
gungen, die ihnen durch einen Rieſenhai
zugefügt würden. Das über drei Meter
lange Tier habe ihre Netze und Reufen
zerſtört und auch ſchon Fiſcherboote bedroht.
Eine ganze Fiſcherflotte ging ſchließlich auf
die Jagd, um die Hyäne des Meeres un-
ſchädlich zu machen. Die Jäger bekamen
endlich den aus dem Meere aufgetauchten
Rieſen zu Geſicht. Der mächtige Rücken
zeigte ſich über dem Waſſerſpiegel, merk
würdigerweiſe war aber keine Rücken-
floſſe zu entdecken. Die Boote um-
zingelten die Sichtſtelle und nun zeigte das
Tier auch ſeinen Kopf. Der Kopf war eine
Senſation, er gehörte keinem Hai, ſondern
ſah rund, dick und beinahe gutmütig aus.
Ein paar alte Fiſcher ſtellten feſt, daß es
ſich um eine Seekuh handelte. Da dieſe
Großrobbe in den Gewäſſern von Java ſehr
ſelten vorkommt, wurde ſie vom Gouverne-
ment ſofort unter Naturſchutz gePent Die
die mußten die Jagd aufgeben und ſich
arauf beſchränken, durch Wachtboote ihre

Netze vor der Neugier der re Seeku
die übrigens ein Pflanzenfreſſer iſt un

ſich von Seegras ernährt zu ſchützen.

ſetzen und das Emirat beherrſchen, England
jedoch, ſchreibt Leslie Walters, wünſche nicht
den Tod des Emirs und darum teile er ihm
mit, daß Murad-Tukallah ſich in den nächſten
Tagen in Tori als Händler einſchleichen,
den Emir ermorden und die Krieger auf
ſeine Seite bringen wolle.

Ein wahrhaft teufliſcher Einfall: der Se-
eret Service, der ſeine dem Verräter ge-
gebenen Verſprechungen nicht einlöſen kann,
weil nämlich der Vicekönig die Neuerrich-
tung von Emiraten ſchon vor zwei Jahren
verboten hat, ſendet den Verräter zu dem
Todfeind Englands, unterrichtet aber dieſen
gleichzeitig von dem Mordplan Tukallahs,
ſo daß der von England gewarnte Emir
mühelos den Jnder unſchädlich machen kann.

Während der verratene Verräter ver-
raten von Britannien einen qualvollen
Tod ſtirbt, ſchleppt England Matvaly in den
Tower: es hat ſein Wort, daß es dem über-
tölpeten Tukallah gab, nicht einzulöſen
brauchen, und es hat, ohne einen Schuß zu
tun und einen Briten zu opfern, mit Hilfe
eines Jnders ſeine Feinde im Emirat von
Tori-Kheyl bezwungen, denn der alte Emir
iſt ohne ſeinen Ratgeber hilflos, ſeine
Krieger vermögen trotz aller Tapferkeit den
bald darauf angreifenden Engländern nicht
zu widerſtehen und er muß ſich auf Gnade
und Ungnade den Unterdrückern ergeben.
Führwahr, echt engliſche Taktik!

Erhard Tewes

Reiſebekanntſchaft Humoreske von Kai Niſſen
Bengt warf der entzückenden kleinen

Dame, die im Abteil zweiter Klaſſe ihm
gegenüber Platz genommen hatte, einen be-
wundernden Blick zu. Nicht jede Urlaubs-
reiſe nach Deutſchland beginnt ſo vielver-
ſprechend! Er las aufmerkſam einen Stoß
mitgebrachter illuſtrierter Blätter zu Ende,
blickte dann zum Fenſter hinaus, wo wirk-
lich vieles zu ſehen war. Aber ſchließlich
hatte er die Gegend gründlich genug ſtudiert
und für gut befunden, es war alſo Zeit, zu
amüſanteren Beſchäftigungen überzugehen.
Bengt war ein alter Stratege und beſchloß
den Angriff. Da er aus Erfahrung wußte,
daß auf die Einleitung viel ankäme, ſann
er eine Zeitlang auf eine originelle Eröff-
nung, kam aber mangels eines anderen Ein-
falls doch wieder zur Ueberzeugung, daß die
alten Methoden die beſten ſind. Er ſchob
alſo den vollſtändig neu und elegant be-
ſchuhten Fuß ein wenig vor und kam ſo
ganz unabſichtlich natürlich mit dem
ebenſo elegant beſchuhten Fuß ſeines Gegen
übers in Kontakt, der ſich jedoch ſofort ein
wenig indigniert zurückzog, worauf Bengt
artig um Entſchuldigung ob ſeiner Unacht-
ſamkeit bat, anſchließend dann gleich die
Landſchaft lobte, über welche die Dämme-
rung hereinzubrechen begann, was dem
weiteren Verlauf der Begebenheit ſehr nütz-
lich war.

Und ſo kam Bengt über das Reiſen i
allgemeinen und das der alleinſtehenden
Frauen im beſonderen endlich zur Sache.

'Bengt ging darauf aus, Eindruck zu machen,
und da er, wie immer fern vom heimatlichen
Herd, gut in Schwung war, konſtatierte die
Dame im Stillen, daß ihr Reiſebegleiter ein
ſehr netter Menſch ſei. -Bengt. hatte ich auch

bereits vorſchriftsmäßig vorgeſtellt. Die
Dame hatte den Namen zwar nicht verſtan-
den, aber das war ſchließlich Nebenſache. Die
Hauptſache war, daß Bengts Bekanntſchaft
mit der reizenden Blonden nahezu im ſel-
ben Tempo vorwärtsging wie der Zug, in
dem die beiden ſaßen.

Die kleine Dame wollte in Nürnberg
übernachten, um am nächſten Morgen nach
Wien zu reiſen, und Bengts Reiſeroute be-
wies ſofort größtes Anpaſſungsvermögen.
Bengt küßte galant die kleinen Hände, und
kurz vor Nürnberg war es eine ausgemachte
Sache, daß man im ſelben Hotel von den
Strapazen der Reiſe ausruhen werde. Nun
iſt aber Nürnberg eine ſittengeſtrenge Stadt,
erklärte Bengt, und es könnte beim Hotel-
perſonal leicht Befremden erregen, wenn ein
Herr und eine Dame, die miteinander nicht
verheiratet ſind, zwei nebeneinanrder liegende
Zimmer beziehen. Dieſer Eventualität
könnte man nur dadurch begegnen, daß man
ſich eben als verheiratet ausgab. Dabei
blieb es, und Bengt trug ſich und ſeine
Frau ins Fremdenbuch ein.

Sie verbrachten einen reizenden Abend
in der alten Wirtsſtube, ſchließlich aber hieß
es doch Abſkied nehmen. Bengt blieb noch
eine Weile allein ſitzen und wunderte ſich
ſelbſt, wie ſehr er ſich ſchon jetzt nach
zwölfſtündiger Bekanntſchaft nach ſeiner
netten Reiſebegleiterin ſehnte. Er beſchloß,
ſie noch zu einem kleinen Spaziergang durch
die alte Stadt einzuladen. Doch ihr Zim-
mer war verſperrt, der Schlüſſel hing noch
draußen. Bengt wartete, fünf, zehn Minu-
ten die kleine Dame blieb verſchwunden.
Benagt wußte tatſächlich nicht, wie er ſich die
Geſchichte erklären ſollte. Er telephonierte

zum Portier hinunter und fragte, ob er nicht
wiſſe, wo ſeine Frau ſei.

„Wo Jhre Frau iſt, weiß ich nicht“, ſagte
der Portier, „aber hier bei mir ſitzt eine
Dame, die ſchrecklich weint und auf die
Frage, welche Nummer ihr Zimmer habe,
keine Antwort geben kann. Als ich wiſſen
wollte, wer ihr Mann ſei, erklärte ſie mir,
ſie habe ſeinen Namen ſchlecht verſtanden,
dern der Zug hätte zu ſtark gerattert

Seltſamkeiten
Die Buchſtabenzahl des abeſſiniſchen

Alphabets würde für 10 Alphabete üblichen
Formats ausreichen, denn es umfaßt 252
verſchiedene Lettern. Das „k“ iſt beiſpiels-
weiſe dreimal vertreten.

Jm letzten Jahrzehnt ſind die Gipfel des
Himalaja-Maſſivs um durchſchnittlich drei
Meter höher geworden. Die Eingeborenen
halten das für Rache der Götter, die
Weißen für Meß- und Beobachtungsfehler.

Ein hundertſtel Millimeter iſt die
Klingenſchärfe eines Meſſers für Opera-
tionen an mikroſkopiſchen Präparaten, das
unlängſt hergeſtellt worden iſt.

Jn den USA beſtehen 14 Klubs, die das
Weit- und Zielſpucken als vollwertigen
Sport pflegen. Der Rekord ſteht zur Zeit
auf 19.39 Meter bei Windſtille.

Der elektriſche Stuhl hat in den USA
nicht das Monopol bei Hinrichtungen. Jn
den verſchiedenen Staaten ſind noch jetzt
13 verſchiedene Hinrichtungsarten in An-
wendung. Die „modernſte“ iſt Giftgas.

Jn den Statiſten-Tabellen von Holly-
wood ſind 168 Filmhunde verzeichnet, die auf
eine Durchſchnittswochengage von 35 Dollar
kommen. Die Durchſchnittsgage der menſch-
lichen Statiſtengage beträgt nur 25 Dollar.

Jn die Madrider Univerſitätsklinik
wurde ein Chauffeur mit einem Nies-
krampf eingeliefert. Er nieſte, trotz An
wendung von Betäubungsmitteln, mehrere
Stunden hintereinander, insgeſamt 1250mal.
Dann verlor er das Bewußtſein durch
einen Bluterguß im Gehirn.

Belgrad iſt die parlamentariſchſte Stadt
der Welt. Es hat vier Parlamentsgebäude;
das älteſte iſt in ein Volkskino umge-
wandelt, das jüngſte ſeit Jahrzehnten im
R hban fertig, aber immer noch unvoll-
endet.

Nach amerikaniſchen Berechnungen ſind
in den USA von 1900 bis 1930 insgeſamt
103 Menſchen un ſchuldig hingerichtet
worden. Jedes Jahr paſſieren alſo drei
Juſtizmorde.

Von den 400 prominenteſten amerikani-
ſchen Filmſtars haben nur 25 je ein Kind.

Hawaiiſch wird heute nur noch von
3000 Menſchen verſtanden, von 220 ge
ſprochen.

DZ
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Die richtige Löſung ergibt einen Vers
von W. Müller.

Kreuzworträtſel
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0 32 33

Waagerecht: 1. Halvedelſtein, 4. römi-
ſcher Kaiſer, 7. weiblicher Vorname, 8. Wald-
gott, 11. unverletzlich, ſtraffrei, 13. öſter
reichiſche Zwiſchenmahlzeit, 15. Laufgraben,
17. Nomadenzetlt, 18. nordiſche Göttin, 19.
Schornſtein, 20. Frauenname, 22. Zeit-
ſpanne, 23. engliſche Grafſchaft, 25. nor
diſche Göttin, 27. japaniſcher Verwaltungs-
bezirk, 29. langſames Tonſtück, 82. Vakuum,

34. Stadt in Niederſchleſien, 35. Raubfiſch,
36. Weſteuropäer, 37. griechiſche Jnſel. 38.
Meerenge.

Senkrecht: 2. Nachricht, Anzeige, 3.
mit Flittergold durchwirkt, 4. muſikaliſches
Werk, 5. Grenzfluß zwiſchen Norwegen und
Finnland, 6. römiſche Maigöttin, 9. eng
liſcher Fluß, 10. Schiff, Nachen, 12. Badeort
in Belgien, 14, Kleidungsſtück. 16. Tatze, 21.
Berghang, 24. Fechthieb, 26. Nebenfluß der
Donau, 28. Zahl, 30. Tor bei Ballſpielen,
31. Staat in USA, 32. geformtes Brot, 33.
Nebenfluß der Seine.

Andere Köpfe andere Sinne
Wrack Lampe Affekt Eſel Reiter

Amme Licht Woche Muſter
Froſt Zerbſt

Die Anfangsbuchſtaben der obigen Wörter
ſind zu ſtreichen und durch andere Buch-
ſtaben zu vertauſchen, ſo daß neue ſinn-
gemäße Wörter entſtehen. Die Buchſtaben
der neuen Wörter nennen, in gleicher Folge
geleſen, einen deutſchen Dichter 1876).

Kreuzworträtſel
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9 0
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Waagerecht: 1. ſagenhafte Unterwelt,
4. Stromleiter, 8. nordiſche Göttin, 10. Zir-
belkiefer, 11. leichter Soldatenrock, 13. Spaß,
15. junger Birkenſtamm, 17. Stadt in Aethio-
pien, 18. Gewürz, 19. deutſcher Komponiſt
der Gegenwart, 20. Trinkgefäß, 22. Stadt
in England, 23. Weſteuropäer, 25. Hölle in
Dantes Göttlicher Komödie, 29. Pflanze, 30.
Schlinge, 31. Zugabe, 32. Luftholen.

Senkrecht: l. kleine Oſtſeeinſel, 2.
Mittagshöhe, 8. einfarbig, 5. Rheinkahn, 6.
große ſchwediſche Wohltäterin im Kriege, 7.
Löwe, 9. Tierhaut, 12. Nebenfluß der Elbe,
14. Verfaſſer, 16. Erfriſchung, 17. Stadt in

Sachſen, 21. Zahl, 24. Magenferment, 26.
ungebraucht, 27. Bedrängnis, 28. nordiſche
Hirſchart.

Stufenrätſel
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Figur einzuſetzen, daß die waggerechten und
ſenkrechten Reihen Wörter folgender Be-
deutung ergeben:

1. ſüd deutſcher Maler und Graphiker,
2. Mädchenname, 3. männlicher Vorname,
4. Gifthauch, 5. Fruchtmus, 6. Nebenfluß
der Elbe, 7. Koralleninſel, 8. Schwemmland,
9. Weinſtadt in Ungarn.

Auflöſungen
Kreuzworträtſel

Waagerecht: 1. Miniſterium, 7. Ala,
8. Tau, 9. Jda, 12. Trajekt, 14. Eibe, 16.
Auto, 18. Nauen, 19. Jran, 20. Dora, 21.,
General, 26. Ulm 27. Sen, 28. Ode, 29.
remittieren,

Senkrecht: 1. Magnetiſeur, 2. Jll,
3. Stoa, 4. Eule, 5. Udo, 6. Markomannen,
10. Brenner, 11. Skandal, 13. Joule, 15. irr,
17. Tor, 22. Neſt, 23 Reni, 24. Ale, 25. Ade.

Sproſſenrätſel
1. Staude, 2. Semele, 3. Kandis, 4. Lem

nos. 5. Gandhi, 6. Njemen, 7. Bering, 8.
Elſter, 9. Polzin. „Eßlingen“,
„Wo ſind und wohnen die ſieben Knaben“

Martin, Udo, Anton, Hermann, Gottfried,
Benno, Roland. Hamburg.

Buchſtabenleiſte
1 3 6 7 Gala, 5 2 6 9 Aula, 8 11 1 4

Jagd, 10 3 4 Rad. „Guadalajara“.



Apeſ

Seit fünfzehn Jahren ſammeln die Bewohner des im ſüd
lichen Teil des Oldenburger Landes gelegenen Städtchens
Cloppenburg alten, niederſächſiſchen Hausrat und ganze Bauern
häuſer. Sie bauen in gemeinſamer Arbeit ein Freilichtmuſeum
auf, das ſogenannte Muſeumsdorf, in dem, wenn es vollendet
iſt, Menſchen nach alter Urväterweiſe leben werden. Jn dieſem
Dorf dreht die Terra zurzeit nach dem Luſtſpiel von Auguſt
Hinrichs „Für die Katz“ ihren gleichnamigen Luſtſpielfilm.
Unſer Schriftleitungsmitglied Jngeborg Ritter nahm an
einer Preſſefahrt nach Cloppenburg' teil. Sie berichtet hier über
Dorf und Film.

chtzig uralte, handgeſchnitzte eichene Truhen, eiſen
hart und ſo ſchwer, daß es vier Männer braucht,
um eine wegzutragen was würde wohl ein

Muſeumsdirektor ſagen, der ſie alleſamt eines Morgens
vor ſeiner Tür fände: „Für Sie, Herr Direktor, die
ſchenken wir Jhnen!?“ Die Haare würde er ſich raufen,
weil er nicht wüßte, wo er das Geld hernehmen ſollte für
den Anbau, den die achtzig notwendig machen! Sagte man
ihm aber wahrheitsgemäß: „Warten Sie ein Weilchen, es
kommt nämlich noch ein ganzer Bauernhof zu Jhnen ge-
fahren ſo würde der Ueberraſchte ſeinen Poſten
niederlegen.

Nicht ſo der Dr. Ottenjann in Cloppenburg. Der
hätte die achtzig Truhen und das ganze koſtbare Haus-
gerät, das ausreichen würde, ein niederſächſiſches Dorf bis
unters Dach jedes einzelnen Hauſes zu möblieren, ganz
gleich, wieviel Häuſer da emporwachſen, gar nicht erſt
geſammelt, wenn er die Abſicht gehabt hätte, die ſchönen
Stücke „ins Muſeum“ zu ſtellen. So achtzig nebeneinander

das wäre ja ein beſſeres Truhengrab geworden, nach
dem nur hie und da einmal ein leidenſchaftlicher Sammler

gefragt hätte. Nein, die Truhen müſſen da aufgeſtellt
werden, wo ſie ihrem Beſtimmungszweck entſprechen
in ſchönen, alten Bauernhäuſern. Und wenn ſie da ſtehen,
dann genügt es wiederum nicht, nun Scharen von Be
ſuchern und Schulkindern durch dieſe Häuſer zu führen
und ihnen zu ſagen: „So und ſo müßt ihr euch alſo vor
ſtellen, daß eure Urgroßeltern gewohnt haben
Denn dann wären die niederſächſiſchen Höfe und Heuer-
häuſer, die Backöfen und Windmühlen ja wieder nichts
anderes als die einzelnen Zimmer eines großen Muſeums.
Nein, belebt muß das Ganze werden, gelebt, um es ganz
eng zu ſagen, und um den Sinn dieſes nach nordiſchem

eiſpiekl angelegten Freilichtmuſeums zu erfüllen.
Wir haben uns alſo zu denken, d nach beendigtem

Aufbau des Muſeumsdorfes bei Cloppenbur enſchen hier
h werden, die, in alter Tracht und nach altem Brauch,n

das Leben ber Urgroßväter und vieler Generationen
vor ihnen vorleben werden.

Die das tun, werden Niederſachſen ſein, Bauern, die es
nicht als eine Zu mutung empfinden, in dem uralten Einraum-
aus unter einem Dach mit Rind und Pferd, mit Huhn und
chwein zu leben, in den Bettſchränken zu ſchlafen, die man

in anderen Gegenden Deutſchlands Alkoven, hier Durk,
nennt. Sie werden ihr Kory mit dem uralten Göpelwerk
dreſchen, das ein Pferd immer rundum zieht; ihre Mahl-
zeiten werden ſie im eiſernen Keſſel über offenem Feuer
bereiten, und der Rauch, ehe er ſich durch das Dach aus
Heide und Reith den Weg ins Freie ſucht, wird vorbei-
ſtreichen an Würſten und Schinken, die da oben im Rauchfang
ein ganz beſonders kräftiges Aroma bekommen. Und draußen,
im uralten Backofen, werden die ſchwarzen Brote gebacken
werden, die man ſo ſchwer und ſo würzig nur in dieſer
Gegend und nur in ſolchen alten Backöfen zu backen
verſteht.

Auf dieſe knuſprigen Brote freuen ſich die Cloppenburger,
die dann auch aus dem Muſeumsbdorf ihren Brotbedarf decken
können, ſchon heute. Und mit ihnen freuen ſich die Leute von
der Terra, Filmſchauſpieler und Kameramann und alles,
was außer den beiden zu dem großen Stab dazugehört, den
man braucht, wenn man einen Film drehen will.

„Keine Kuliſſen!“ Für den Produktionsleiter Hans To ſt
und den Spielleiter Hermann Pfeiffer, die Auguſt Hin-
richs (in unſerem Gau zur Zeit viel aufgeführtes) Luſtſpiel
„Für die Katz“ verfilmen ſollten, war es ein leichtes, dieſen
Schlachtruf auszuſtoßen, nachdem ſie heraus gefunden hatten,
daß es für die niederdeutſchen Menſchen in dieſem Stück und
Film gar keinen paſſenderen Hintergrund geben könne als

nd ſomit ſchenke ich Jhnen mein Haus! z
re
aegere Powolhnes m Vtule

Aufn.: Terra (1), R. Lindemann, Münſter z. Weſtf.
Der Quatmannshof, 1805 erstmals in Elsten bei Cloppenburg er-
baut, ist das Prunkstück des Museumsdorfes. Zum Hof gehört
außer anderen W'irtschaftsgebäuden das Dreschhaus, ein kleiner
Rundbau, in dem die altertümliche Dreschmaschinerie von einem
Pferde bewegt wird. Wer durch die Haustür, die groß genug
ist, um einen beladenen Heuwagen einzulassen, eingetreten ist,
findet sich in der Tenne, einem ungeheuer großen Raum mit lehm-
gestampftem Boden. Hier spielt der Film „Für die Katz““. Eine

der Hauptrollen liegt bei Carsta Löck,

dieſe prächtigen, durch und durch echten Scheunen, Mühlen,
Bauernhäuſer

Der ſchönſte Hof, in dem i das durch Nachbars Kater
wild durcheinander gewirbelte Leben des Großbauern Gerd
Tapken abſpielen wird, iſt der Quatmannshof. Wer, ohneihn geſehen zu haben, vrt, daß man ihn, ſteben Kilemeter
von Tloppenburg entfernt, abgebrochen und in freiwilligen
und unentgeltlich geleiſteten Fuhren nach Cloppenburg
ſchafft hat, um ihn dort getreulich wieder aufzubauen, ber
traut ſeinen Ohren nicht.

Wer ihn aber geſehen hat, dieſen ſchönſten, reichſten und
großzügigſten aller deutſchen Bauernhöfe, mit ſeinem einzig
artigen Vordergiebel, ſeiner gewaltig hohen und tiefen
Tenne, mit dem ſchön gepflaſterten Feuerplatz, dem reichen
Hausrat, der verſteht, warum es ſich lohnte, an dieſen Hof
die ungeheure Arbeit des ſyſtematiſchen Abbruchs und
Wiederaufbaues zu wenden, der teilt das Entzücken der
Filmleute, die mit ihren tauſendherzigen Scheinwerfern
den herrlichen Raum ausleuchten und zum Leben erwecken
werden für alle die, die dem Muſeumsdorf nicht perfönlich
einen Beſuch abſtatten können.

Der Dichter Auguſt Hin rich s, der als gfre autor
manch gewichtiges Wort bei der Herſtellung dieſes Films
zu ſagen hat, vlickt hinter buſchigen Brauen beifällig auf
Eduard von Winterſtein und Axel Monjeé, Tapken
ſenior und junior, man ſieht ihn mit Lina Carſtens und
Hilde anßen im Geſpräch, er berät mit Hermann
Pfeiffer, dem Regiſſeur, der ganz lebt und webt in alt
niederſächſiſchem Brauchtum Am liebſten aber unterhält
er ſich mit Carſta Löck, die ſich für ihn in eine urwüchſig-
drollige Magd Fieken gewandelt hat.

Und Cloppenburg iſt vom Filmfieber ergriffen. Nicht
nur die Kinder, die alles, was nicht einheimiſch ausſieht, mit
Bitten um Autogramme beſtürmen, nein, auch die Großen,
ſeit am letzten Sonntag ein rieſiges Jnſerat in der Zeitung
ſie alle zur Teilnahme am großen Reiterfeſt aufgefordert
hat, das den Beſchluß des Films bilden ſoll. „Jeder Cloppen

burger einmal gefilmt!“ iſt die Parole, und alle, alle
werden natürlich mitmachen.

Noch ein paar Wochen, und wir werden das alles an
vor Augen haben, die filmtrunkenen Cloppenburger, d
ſchöne Muſeumsdorf und die ganze Aufregung, die, ſo
groß ſie war, am Ende doch „Für die Katz“ geweſen iſt.

frau und Familie
„Jch muß mich mal ausſprechen!“

Jnnere Nöte und Schwierigkeiten ſind nicht immer
eine Schuld, die herausbekannt ſein will. Sie ſind viel-
mehr eine bedrückende Laſt, von der man einmal reden
möchte, um dann mit rechtem Willen ſich ſelbſt davon zu
befreien. Manchmal erkennt man bei dieſer Ausſprache,
daß dieſes Drücken der Laſt mehr in dem eigenen über-
reizten Empfinden beruht, als in der Schwere und Wich-
tigkeit der Sache ſelbſt. Sehr oft iſt es ſo, daß ſchon das
Sichausſprechen beruhigend, befreiend wirkt, nun, da man
einmal alle Bedrängniſſe aus dem verſchloſſenen Jnnern
ausſtrömen laſſen konnte. Zu ſolchem Ausſprechen iſt
Vertrauen unerläßlich.

Es gibt da ein altes Wort: „Wes das Herz voll iſt,
des geht der Mund über.“ Hierin beſteht die Gefahr.
Man muß ſich den Menſchen anſehen dem man Vertrauen
ſchenkt, ob er deſſen würdig iſt. Sonſt wird möglicher-
weiſe aus dem „Sichausſprechen“ Nachrede und Klatſch.

Es iſt ſchön und beglückend, wenn es von
uns heißt: „Man kann ihr alles ſagen.“ Man ſteht ge-
rührt vor der tiefen, hingebenden Offenheit, wenn Jugend
und lebensreife Menſchen ihre Seele ausbreiten, wenn
ſie Vertrauen faßten.

Jmmer müſſen wir ſolche Nöte ernſt nehmen und
dürfen nie, zu keinem darüber ſprechen. Wenn
wir das nicht können, dieſes unbedingte Schweigen-
bewahren, ſo haben wir die Pflicht, unbedachte Herzens-
ergüſſe nicht anzuhören. Unüberſehbarer Schaden geſchieht

an der Seele des Troſt- und Ausſprachebedürftigen, wenn
man ſein Vertrauen mißbraucht. Auch wenn es kleine und

kleinſte Anliegen ſind, die man uns offenbart, ſoll man
e nicht als belanglos oder nebenſächlich abtun, ſondern
erſtehen und Einfühlen finden eigener Kämpfe, eigenem

DHranug zur Ausſprache ſtill gedenkend. Eines aber muß ge
ſagt werden: Kleinlichen Klatſch biegt man ab!

Johanna Martin.

Frühes Gemäülſe rechtzeitig pflanzen!
Nach einem langen Winter wartet man doppelt ſehn-

füchtig auf das erſte zarte Frühgemüſe. Wenn man es ſelbſt
ezogen hat, ſchmeckt es einem ja immer beſonders gut, aber
eider will es im Siedler-, Haus und Schrebergarten nicht

ſo ſchnell fertig werden wie beim Gärtner. Das kommt da
her, daß die meiſten Hausfrauen den Ehrgeiz haben, ſich die
Jungpflanzen aus Samen ſelbſt heranzuziehen. Es iſt un
möglich, auf dieſe Weiſe ebenſo früh wie der Fachmann kräf-
tige, wüchſige Gemüſepflanzen zu erzielen, denn es fehlen
im Privatgarten ja alle Einrichtungen dazu. Der Gärtner
zieht ſie in beſonders dazu hergerichteten Frühbeeten, und
ſtändg ſorgt jemand für Wärmeregulierung, Lüftung, Be

und wie es der Laie gar nicht kann.
Dazu fehlt auch die Zeit, beſonders in diefem Frühjahr, wo
mancher Familienvater im Heeresdienſt ſteht und die Sorge
für den Garten ganz auf den Schultern der Hausfrau ruht.
Da wird dann auch manches unbeabſichtigt vernachläſſigt,
und manche Pflanze verkümmert. Oft wirö auch mehr aus
geſät als man braucht, und der Ueberfluß an Pflanzen wan-
dert auf den Kompoſt, oder ein Teil des Saatgutes bleibt
in der Tüte und verliert ſeine Keimfähigkeit.

Die Hausfrau, die ihrer Familie rechtzeitig eigenen
Frühlohl, Gurken, Tomaten und Salat vorſetzen möchte,
wird ſich alſo noch heute ausrechnen, wieviel ſie von jedem
braucht, um ſofort die Pflanzen beim Gärtner zu beſtellender ſie ihr zur richtigen Pflanzzeit liefert. Sie ſpart auf
dieſe Weiſe auch viel Mühe und Arbeit. M. Sch.


	Merseburger Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 96
	[Seite 1]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]






